


Auch die jüngeren Belegschaftsmitglieder unseres Unternehmens beschäftigten sich mit der 
letzten Ausgabe der Werkzeitung sehr intensiv, weil ihnen darin die Möglichkeit geboten war, 

den Geschäftsbericht zu studieren und anhand der Zahlen in ihren Abteilungen zu diskutieren 

So hat also jeder, der nicht Gelegenheit 

hatte, den umfangreichen offiziellen Ge- 

schäftsbericht zu lesen, sondern der sich 

über den Ablauf des vergangenen Jahres 

aus der kürzer gefaßten Darstellung in 

unserer Werkzeitung informiert hat, über 

alle wichtigen Tatsachen ein klares Bild 

erhalten können. 

In unserer jetzigen Ausgabe bringen 

wir ergänzend den Bericht über den Ab- 

lauf der Hauptversammlung, an der nicht 

nur Aktionäre und Presse, sondern mit 

vielen anderen Gästen auch zahlreiche 

Mitglieder unseres Betriebsrates teilge- 

nommen haben. So möchten wir allen, 

die in unserem Werk mitarbeiten, die 

gleiche Erkenntnis über unsere Gesell- 

schaft vermitteln, die wir auch unseren 

Aktionären schuldig sind. Wir wollen da- 

durch allen Klarheit und Kraft für die Ver- 

antwortung geben, die wir unserem Un- 

ternehmen gegenüber haben. 
Eduard Gerlach 
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Liebe Leserin und lieber Leser! 
Man schätzt es nicht sonderlich, wenn 

einer in dem Bestreben, etwas richtig dar- 

zulegen, immer wieder bei Adam und 

Eva anfängt. Klarheit, Einfachheit und 

Genauigkeit sind heute stärker denn je 

entscheidend für den Wert einer Aussage, 

die von allen verstanden werden soll. 

In diesem und im letzten Heft unserer 

Werkzeitung sind die geschäftlichen 

Probleme unseres Unternehmens so dar- 

gestellt, daß jeder sie zu verstehen ver- 

mag. Auch der Geschäftsbericht für die 

Aktionäre, der für viele schwer zu „ent- 

ziffern" ist, wurde so „entschlüsselt", daß 

ein jeder verfolgen kann, was insgesamt 

geleistet wurde, was an Gewinn dabei 

herauskam, was ausgegeben wurde und 

was er selbst erhalten hat. 

In der Jahreshauptversammlung am 

15. März wurde das Ergebnis unseres 

letzten Geschäftsjahres von allen Seiten 

erörtert und durchleuchtet. Die gegebe- 

nen Tatsachen müssen wir erkennen und 

anerkennen. Das Recht der Annahme 

oder Ablehnung steht jedem zu, denn 

jeder ist in seiner Entscheidung, ob er als 

Aktionär weiter mitmachen will, völlig 

frei. Wer aber die Bereitschaft zum Mit- 

tun nicht aufbringt, gibt seine Rechte und 

Ansprüche auf, indem er seine Aktie ver- 

kauft. 

Jährlich nur einmal hat der Aktionär die 

Möglichkeit, seine Meinung und Kritik in 

der Hauptversammlung vorzubringen. 

Unser Aufsichtsratsvorsitzer, Professor 

Dr. Ellscheid, und die Mitglieder des Vor- 

standes haben alle Fragen sehr einge- 

hend beantwortet. Auch ich konnte bei 

den Besprechungen in den vergangenen 

Wochen mit den verschiedenen Männern 

unserer Unternehmensleitung über die 

Veröffentlichung der Ergebnisse des letz- 

ten Geschäftsjahres nichts von Geheim- 

niskrämerei verspüren. Jeder war be- 

strebt, die wesentlichen Dinge beim Na- 

men zu nennen und sie der Belegschaft 

offen und leicht verständlich darzulegen. 

Zeichnungen: Willi Kleppe 

Die Werkzeitung wird Belegschaftsmitgliedern 
kostenlos zugestellt 

UNSER TITELBILD 

zeigt einen kombinierten Dreh- und Bohr- 
automaten für die Bearbeitung von Flanschen 

im Werk Immigrath 



SIE LESEN IN DIESER AUSGABE 

Schwere Druckgefäße fertigt 
das Mülheimer Schweißwerk. 
Was außerdem dort noch her- 
gestellt wird, lesen Sie auf 
den Seiten 22—23 

Unsere Betriebsräte schlugen 
in einer Betriebsräte-Voll- 
konferenz aus ihrem Kreis 
neue Aufsichtsratsmitglieder 
vor. Sie nominierten Fritz 
Barkhausen, 3osef Müller und 
Eberhard Sauerbier Seite 11 

Recht fröhlich ging es auf 
dem Winterfest der Mülheimer 
Werkmeistervereinigung zu. 
Einen Bericht darüber finden 
Sie auf Seite 28 

Wir sind im Bilde — Fotos und Kurzberichte 
von Geschehnissen in unserem Werk, von Be- 
suchern und von Ereignissen, die unser Unter- 
nehmen berühren Seite 4 

Der kaiserlich-iranische Ministerpräsident Dr. 
Ali Amini weilte am 24. Februar auf Einladung 
unseres Unternehmens mit weiteren persischen 
Gästen im Thyssen-Haus Seite 5 

Die freie Aussprache für unsere Belegschaft. 
Hier kann jeder nach dem Motto „Schreib's 
der Werkzeitung" seine Meinung sagen Seite 6 

Das Betriebsekel — Betrachtungen aus dem 
Alltag, die angeblich gar nicht so unmöglich 
sein sollen Seite 7 

Die neue Mechanische Hauptwerkstatt unseres 
Werkes Thyssen wurde jetzt der Öffentlich- 
keit gezeigt Seite 8—9 

Die Hauptversammlung der Phoenix-Rheinrohr 
AG wählte am 15. März in der Düsseldorfer 
Rheinhalle einen neuen Aufsichtsrat. Fünf 
neue Mitglieder kamen hinzu. Wir stellen 
sie vor Seite 12 

Der Abschluß des Geschäftsjahres 1960/61 
stand im Mittelpunkt des Interesses unserer 
Hauptversammlung am 15. März. Die Vor- 
standsmitglieder Dr. Vellguth und Ass. Momm- 
sen gaben darüber hinaus sehr wichtige 
Erläuterungen S. 13—18 

Einen Ausblick auf das neue Geschäftsjahr 
gab Hüttendirekor Mommsen in der Versamm- 
lung der Aktionäre Seite 15 

Die Stimmen der anderen — Berichte und 
Kommentare aus Tages- und Wirtschafts- 
zeitungen sowie aus Zeitschriften zu unserer 
Hauptversammlung S. 19—20 

Phoenix-Rheinrohr-Hilfe für Hamburg. Unser 
Unternehmen spendete einen namhaften Geld- 
betrag und stellte einen Lastwagen mit Fah- 
rern, um Sachspenden in das Flutkatastrophen- 
gebiet zu fahren Seite 21 

Vor Gericht standen Belegschaftsmitglieder 
von uns. Sie sollten mitschuldig sein an einem 
schweren Betriebsunfall. Es kam jedoch zu 
einem Freispruch mangels Beweises Seite 24 

Weniger an heute denken, mehr für morgen 
versorgen — das sollte die Devise sein, wenn 
man an die Ausbildung der Kinder denkt. 
Nicht der augenblickliche Verdienst ist ent- 
scheidend Seite 25 

Die Belegschaft sprach sich aus. Stark be- 
suchte Versammlungen in den Werken Ruhrort 
und Poensgen und in der Hauptverwal- 
tung Seite 26/27 

Eine Reihe von Jubilaren kann auch diesmal 
wieder auf 25- oder auf 40jährige Tätigkeit in 
unserem Unternehmen zurückblicken Seite 29 

Die kleine Werkzeitung, aktuelle und betriebs- 
nahe Berichte aus unserem Unternehmen, kurz 
und knapp dargestellt Seite 30 

Zeichnungen und Fotos, mit und ohne Hinter- 
gründigkeit, Vergnügliches und Ernstes aus 
dem Unternehrrren Seite 31 

Lehrmeister Baumann bildet in der Mülheimer 
Lehrwerkstatt unsere Starkstromelektriker 
aus Seite 32 

Eine dramatische Lebensrettung. Unser Beleg- 
schaftsmitglied Josef Tägl rettete in Tirol 
unter Einsatz seines Lebens ein 7jähriges Mäd- 
chen aus einem tosenden Wildbach Seite 10 

Die Jahreshauptversammlung 
von Phoenix-Rheinrohr in der 
Düsseldorfer Rheinhalle dau- 
erte diesmal fast sieben Stun- 
den. Näheres darüber lesen 
Sie auf den Seiten 13—20 

MKOPl notiert 
Auf wissenschaftliche und technische For- 
schungszwecke im Rahmen der Fritz-Thyssen- 
Stiftung entfiel in der diesjährigen Haupt- 
versammlung ein Dividendenbetrag von 
9 Millionen DM. 

Für den Neubau eines Forschungsinstituts mit 
eigener Werkstatt in Mülheim rechnet Hütten- 
direktor Dr. Brandi mit Kosten von rund 
6 Mill. DM. Im Geschäftsjahr 1960/61 sind 
insgesamt 10,6 Mill. DM für echte Forschungs- 
zwedce ausgegeben worden. Nicht berück- 
sichtigt sind die Ausgaben für die laufende 
Qualitätsüberwachung unserer Erzeugnisse. 

18.3 Milliarden DM Entwicklungshilfe hat die 
Bundesrepublik von 1950 bis Ende 1961 
geleistet. Davon kamen 9,7 Mrd. DM aus 
öffentlichen und 8,6 Mrd. DM aus privaten 
Mitteln. Die Leistungen sind, wie aus der 
jetzt veröffentlichten 9. Ausgabe des vom 
Bundeswirtschaftsministerium herausgegebe- 
nen Berichts „Leistung in Zahlen" hervor- 
geht, von Jahr zu Jahr erheblich gestiegen. 

Ein neues kanadisches Großrohrwerk, die 
Big Inch Pipe Corporation Ltd. in Calgary, 
ist von Phoenix-Rheinrohr erworben worden. 
Dadurch erfährt der Produktionsbereich un- 
serer beiden westkanadischen Rohrwerke, die 
nur Abmessungen bis 16" herstellten, eine 
bedeutende Erweiterung, denn das neue Werk 
produziert Großrohre in den Abmessungs- 
bereichen von 16 bis 36“ und umfaßt eine 
Jahreskapazität von 180 000 bis 200 000 t. 
Phoenix-Rheinrohr kann also in Kanada 
inzwischen Abmessungen von Vi bis 36" 
anbieten. Die Geschäftsführung liegt bei 
Dr. Wiesinger, Alberta/Phoenix. 

gelesen 
Eisenerz ist im letzten Jahr in der Geschichte 
Liberias zum erstenmal zum Hauptexportgut 
geworden. Erst auf dem zweiten Platz steht 
Rohkautschuk. Unsere Ruhrorter Hochöfen 
verwerten einen Teil liberianischer Erze. 

Noch im April sollen die Arbeiten zum Bau 
einer Aufbereitungsanlage der neuen Erdöl- 
raffinerie in Ingolstadt beginnen. Die Erdöl- 
raffinerie Ingolstadt AG hat dem Deutsch- 
Italienischen Raffinerie-Konsortium Ingolstadt 
(DIRKI) den Auftrag zur Lieferung einer be- 
triebsfertigen Produktionsanlage gegeben. Zu 
diesem Konsortium gehört neben fünf ande- 
ren Unternehmen auch unsere Tochtergesell- 
schaft Phoenix-Rheinrohr-International in 
Düsseldorf. Das Anfangs-Durchsatzvermögen 
der neuen Raffinerie soll 2 Millionen Jahres- 
tonnen Rohöl betragen. 

Dieser Ausgabe liegt eine Karte bei, 
mit der von jedem Angehörigen 
unseres Unternehmens Sammelmap- 
pen für die Werkzeitung bestellt 
werden können. Die Karte ist aus- 
gefüllt und unterschrieben Uber die 
Werks- oder Bundespost an die auf 
ihr angegebene Adresse zu senden. 

In Rohrfernleitungen wurden im vergangenen 
Jahr in der Bundesrepublik Deutschland ins- 
gesamt 18 Mül. t öl durchgesetzt gegenüber 
13.3 Mill, t im Jahr 1960. Die Zahl der Ton- 
nenkilometer betrug 3,7 Mrd. (3,0 Mrd.). 
Diese Steigerung ist im wesentlichen darauf 
zurückzuführen, daß neue Leitungskapazitä- 
ten hinzukamen und vorhandene Pipelines 
stärker ausgefahren wurden. Nach einem 
vorläufigen Rückblick des Bundesverkehrs- 
ministeriums sind die entscheidenden Merk- 
male der Entwicklung des Verkehrs in der 
Bundesrepublik während des letzten Jahres: 
die Zunahme des Pipelinetransports und ein 
Wachsen des Personenkraftverkehrs. 



Der Frühjahrsputz hat begonnen. Überall auf den Mülheimer Parkplätzen 
unseres Unternehmens werden Ketten und Markierungen neu gestrichen 

Der kaiserlich iranische Ministerpräsident ^ 
Dr. Ali Amini, der der Bundesrepublik einen 
offiziellen Besuch abstattete, weilte auf Ein- 
ladung unseres Unternehmens am 24. 2. 
im Thyssen-Haus. Oben: NRW-Wirtschafts- 
minister Dr. Lauscher und Vorstandsmitglied 
Dr. Wulffert. Bild Mitte: von links Dir. Hen- 
nies, Mannesmann-Export, Vorstandsmit- 
glied Ass. Mommsen, Ministerpräsident 
Dr. Ali Amini, Dir. Bauer, Mannesmann, Dr. 
Gschwend, Stahlunion-Export. Bild rechts: 
Vorstandsmitglied Dr. Vellguth und Minister 
Dr. Ali-Asghar Pour-Homayoun, Präsident 
der persischen Nationalbank in Teheran 

$ 
Einen Lastwagen mit Fahrer und Begleitpersonal stellte Phoenix-Rheinrohr, um Sachspenden 
für die Opfer der Sturmflutkatastrophe vom DRK Duisburg nach Norddeutschland zu fahren. 
Die beiden nebenstehenden Fotos zeigen die Wagenbegleitung nach der Ankunft in Nord- 
deutschland und das Verladen der gespendeten Gegenstände. — Bild rechts außen: 
Seit 10 Jahren werden im Werk Ruhrort Erwachsene geschult. Sie erhalten umfassende 
Kenntnisse auf vielen Gebieten. Am 27. Februar wurde dieser „Jubiläumskurs” verabschiedet. 
Der Sprecher des Lehrgangs Gerhard KeBler bedankt sich für das vermittelte Wissen 

Anläßlich der Jahres-Flauptversammlung fand 
am 22. Februar im Thyssen-Haus eine Presse- 
konferenz statt, an der eine große Zahl 
Journalisten aus dem In- und Ausland teil- 
nahmen. Unser Bild zeigt Vorstandsmitglied 
Dr. Vellguth bei seinen Ausführungen 
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Auch auf die Schattenseiten hinweisen 
Vor gut einem Jahr habe ich von jenen 
Perlen des Werk-Tages berichtet, die 
das tägliche Leben angenehmer ma- 
chen. Wenn ich diesmal von den Schat- 
tenseiten schreibe, so hoffe ich, damit 
den einen oder anderen zur Änderung 
seiner Einstellung zu allen seinen Mit- 
menschen zu veranlassen. 

Von meinem Arbeitsplatz aus, der et- 
was höher liegt als der der meisten 
von uns, beobachtete ich nachts zwei 

Schreib’s der 

W er kz eituxig? 

Die Redaktion der Werkzeifung hat den 
Raum für die „Freie Aussprache" er- 

weitert. Dennoch kann aus Platzmangel 

nicht immer jeder Leserbrief sofort 

veröffentlicht werden. Sie bittet deshalb 

die Einsender, sich ein wenig zu ge- 

dulden, wenn sie ihre Zuschrift nicht 

sofort gedruckt sehen. Auch weiterhin 
sind Einsendungen zu den Problemen 

des Unternehmensbereichs erwünscht. 

Sie werden wie bisher honoriert. Uber 

die Zuschriften für die „Freie Aus- 

sprache" wird keine geschäftliche Kor- 

respondenz geführt. 

Ratten, die sich um einen in Papier ge- 
wickelten Gegenstand stritten und bis- 
sen. Als der Inhalt - mehrere Scheiben 
Brot - frei da lag, ließen sie sich viel 
Zeit, ihn zu verzehren. 
Ich dachte hierbei an die Zeit von 1945 

Die in unserer Werkzeitung abgedruck- 
ten Berichte über Belegschaftsversamm- 
lungen sind manchmal recht kurz. 
Meistens liest man sehr ausführlich, 
was von seiten des Vorstandes, der 
Werksleitung oder des Betriebsrates in 
einer solchen Versammlung gesagt 
wird. Was aber Belegschaftsmitglieder 
in der Diskussion an Vorschlägen und 
Anregungen Vorbringen, darüber wird 
oft nur wenig berichtet. 
Viele Kollegen können, werl sie eine 
andere Schicht haben, leider nicht an 
den Versammlungen teilnehmen; daher 
greifen sie zur Werkzeitung, um sich zu 
informieren. Hier lesen sie dann aber 
nur, was die Hauptredner sagten. Dar- 
um ist es mein Wunsch und auch der 

bis 1948, wo man sogar die Brotkrusten 
zu schätzen wußte. Es gingen mir aber 
auch die Worte von den sieben ma- 
geren und den sieben fetten Jahren 
immer wieder durch den Kopf. 

Ratten sind häßliche Tiere, vor ihnen 
ist nichts sicher. Ich möchte mit ihnen 
jene Sorte von Menschen vergleichen, 
die Kameradendiebstahl und Kamera- 
denschädigung als alltägliche Sache 
betrachten. Mein Wagen parkte eines 
Tages zwischen vielen anderen vor 
dem Werk. Von der Schicht kommend, 
stellte ich fest, daß von ihm vier Rad- 
kappen und von dem meines Nachbarn 
das Bremsgehäuse abmontiert waren. 
Das veranlaßte mich zu diesem Brief. 

Einem jungen Mann, der gut mein 
jüngster Sohn hätte sein können, rief 
ich, als er mit dem Teil eines Mastes 
nicht fertig wurde, zu, wie er es ma- 
chen sollte. Seine Antwort war: „Halt 

Die Einführung der 42-Stunden-Woche, 
auch in unseren Betrieben, gab Direk- 
tor Dr. Baumgardt Veranlassung, alle 

Belegschaftsmitglieder aufzurufen, die 
Arbeitszeit voll auszunutzen. Besonders 
wies er auf das vorzeitige Aufsuchen 
der Waschkauen hin. Aber ich glaube, 
daß nicht nur dadurch wertvolle Ar- 
beitsstunden verloren gehen. Ich möch- 
te wohl einmal wissen, wie viele Ar- 
beitsstunden an den Automatenstän- 
den, an den Verkaufsstellen, an den 
Milchautos usw. „vertrödelt" werden, 
was durch bessere Organisation zu ver- 
meiden wäre. Daß sich an den Lohnaus- 

vieler Kollegen, daß die Werkzeitung 
auch über die anschließende Diskussion 
ausführlicher berichten möge. 
Sonst gefällt uns die Werkzeitung gut. 
Ein leidiges Thema, das schon oft an- 
geschnitten wurde, ist die Benachrich- 
tigung bei eingereichten Verbesserungs- 
vorschlägen. Viele Belegschaftsmitglie- 
der beschweren sich immer wieder, daß 

sie erst nach langer Zeit eine Antwort 
erhalten, ob ihr Vorschlag brauchbar 
ist oder nicht. Es wäre zu wünschen, 
daß in Zukunft die Anträge, sofern es 
sich um Vorschläge handelt, die sich auf 
die Unfallverhütung beziehen, im Inter- 
esse aller Belegschaftsmitglieder schnel- 
ler bearbeitet werden. F. H., Mülheim 

die Schnauze, du Idiot!" So etwas zer- 
stört natürlich jede Kameradschaft. 

Ich verließ meinen Arbeitsplatz. Im 
Dunkeln übersah ich eine Flasche aus 
dem Automaten, trat darauf und rollte 
die Treppe herunter. Es ging noch ein- 
mal gut ab, nur ein paar Abschürfun- 
gen und blaue Flecken blieben zurück. 

Es hätte aber auch zum Beinbruch oder 
zum Tod führen können. Wegen der 
herumliegenden Flaschen ist schon viel 
geschrieben worden. Man sollte doch 
einmal den Versuch machen, Pfand 
für jede Flasche zu erheben, und man 
würde staunen, wie schnell die Flaschen 
zurückkämen. Wenn es um die eigenen 
Pfennige geht, lernt jeder schnell, daß 
er nicht tun und lassen kann, was er 
will. - Es sind diesmal keine Perlen, die 
ich anzubieten habe, sondern leider 
nur Plunder aus der Kammer eines 
Werktages. p. E„ Mülheim 

zahlungsstellen lange Schlangen bil- 
den, können die mit der Auszahlung 
beauftragten Angestellten sicher be- 
stätigen. Es heißt ja, daß jedes Beleg- 
schaftsmitglied das Recht hat, seinen 
Lohn während der Arbeitszeit zu emp- 
fangen, aber einen ganzen Monats- 
lohn im Arbeitsanzug mit in die Wasch- 
kaue zu nehmen, ist doch wohl nicht 
sehr ideal. Es spricht für unsere Beleg- 
schaft, daß man von Diebstählen recht 
selten hört; Arbeitsanzüge haben je- 
doch keine tiefen Taschen und wie 
schnell ist eine wohlgefüllte Lohntüte 
verlorengegangen. Würde man den 
Lohn nach Schichtende an die Werks- 
angehörigen, die umgezogen an der 
Zahlstelle erscheinen, auszahlen und 
dafür eine Pauschale (Vi Stunde) ge- 
währen, so würde die Firma noch ein 
gutes Geschäft dabei machen. 

Ein „Stundenklau" ist sicher auch das 
Hauptmagazin. Auch hier bilden sich 
an den Ausgabeschaltern Schlangen 
und vor dem Magazin stehen oft 7-8 
Autokarren für längere Zeit. Warum 
bringt man nicht die Dinge, die allwö- 
chentlich gleichbleibend von den Be- 
trieben benötigt werden, in die einzel- 
nen Betriebsabteilungen? Daß sich an 
den Ausgabeschaltern oft 2 oder 3 
Mann aus dem gleichen Betrieb treffen, 
wird sicherlich nicht bestritten werden. 

Rechnet man zu den jetzt aufgezählten 
„Stundenverlustquellen" noch die an 
Bahnübergängen täglich verloren- 

Stundenklau in den Betriebsabfeilungen 

Schreibt ausführlicher über Belegschaffsversammlungen 
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gehenden Stunden, so kommt man m. E. 
auf eine ganz beachtliche Stundenzahl. 
Wenn wir nicht auf der 42-Stunden- 
Woche stehen bleiben und auch noch 
offenstehende soziale Probleme lösen 

Der Mut zur eigenen Meinung (Werk- 
zeitung Nr. 61) ist eine Sache für sich. 
Es gibt viele Kollegen, die alles besser 
können wollen (und auch können), aber 
nicht den Mut besitzen, es dort anzu- 
bringen, wo es angebracht wäre. Wenn 
irgendeine Anordnung getroffen wird, 
meckern sie sofort und bescheinigen 
demjenigen, der diese Anordnung ge- 
troffen hat, daß er eine große Niete 
ist. Begründung: Wenn er erst mal 30 
Jahre meine Arbeit verrichtet hat, weiß 
er erst, was er für ein Ding gebaut hat. 
Der Mann, der so spricht, hat in seiner 
30jährigen Tätigkeit eine gehörige Por- 
tion an Erfahrung gesammelt. Es ist ihm 
zuzutrauen, daß er vieles, was der Chef 
angeordnet hat, anders machen würde. 
Vielleicht sogar besser. Er kann aber 
nicht mit dem Chef darüber reden, weil 
er Hemmungen hat und ihm die ent- 
sprechende Ausdrucksweise fehlt. 

Wäre es da nicht die Aufgabe des 
Vorarbeiters, mit diesem Mann über 

Lohnausgleichkassen 
Die vergangenen Jahre haben uns als 
Arbeitnehmer manche Dinge gebracht, 
von denen unsere Väter nicht einmal 
zu träumen wagten. Die weitere Ver- 
kürzung der Arbeitszeit und die Lohn- 
fortzahlung im Krankheitsfall sind die 
letzten Schritte zur Verbesserung unse- 
res Lebens gewesen. Nun, ich meine, 
es handelt sich hier nicht etwa um un- 
verdiente Geschenke von Regierung 
und Arbeitgeber, sondern um eine 
längst fällig gewesene Reform des so- 
zialen Lebens. Weitere Schritte zu grö- 
ßerer sozialer Sicherheit müßten noch 
getan werden. Wieder einmal, ich 
möchte sagen, alle Jahre wieder, „kri- 
selt" es. Die Zeitungen berichten von 
Auftragsrückgang und Produktionsein- 

FREIE AUSSPRACHE 

Schränkung in Industrie und Wirtschaft. 
Sollten diese Verhältnisse eines Tages 
einmal, was wir nicht hoffen wollen, zu 
Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit führen, 
gibt es ein ziemlich grausames Erwa- 
chen aus unserem Traum von der sozia- 
len Sicherheit. Ich meine, die Einfüh- 
rung von Lohnausgleichkassen, die uns 
als Arbeitnehmer ein gleichbleibendes 

wollen, werden wir, d. h. die Werks- 
leitung und jedes einzelne Belegschafts- 
mitglied, uns auch mit diesen „kleinen 
Dingen" ganz intensiv beschäftigen 
müssen. K. E„ Mülheim 

seine Vorschläge oder Bedenken zu 
sprechen? In dem Vorarbeiter sieht der 
Kollege einen Menschen aus seiner 
Sphäre, dem er rückhaltlos alles sa- 
gen würde. Der Vorarbeiter könnte (so- 
fern er von der Meinung des Kollegen 
überzeugt ist) mit dem Meister spre- 
chen, der sich noch einmal mit dem 
Kollegen X beraten sollte, um es dann 
dem Chef vorzutragen. Dieser wird, 
wenn er den Vorschlag für gut befun- 
den hat, von sich aus mit dem Kol- 
legen in Verbindung treten. Der Kolle- 
ge würde jetzt viel weniger Hemmun- 
gen haben und aus sich herausgehen. 

Den Kollegen im Betrieb müßte man 
durch Aufrufe klar machen: Wenn du 
eine Verbesserung an deinem Arbeits- 
platz kennst, so sage es deinem Vor- 
arbeiter und weise ihn gleich darauf 
hin, er soll mit dem Meister sprechen. 
Erst wenn der Vorarbeiter nicht darauf 
reagiert, sollte man sofort zum Meister 
oder Chef gehen. H. F., Ruhrort 

wären sehr wichtig 
Einkommen auch über größere „Durst- 
strecken" garantieren, wäre ebenso 
wichtig wie z. B. die Lohnfortzahlung 
im Krankheitsfall und die Verkürzung 
der Arbeitszeit. F. G., Mülheim 

Teure Automaten-Rollmöpse 

Nach Getränke-, Zigaretten-, Bonbon-, 
Pfefferminzautomaten gibt es nun im 
Werk Thyssen auch Automaten, die 
Lebensmittel ausgeben. Man kann über 
Automaten denken wie und was man 
will, erwarten können aber sollte man, 
daß die Lebensmittel nicht teurer sind 
als außerhalb des Werkes in den Ein- 
zelhandelsgeschäften. Für einen Roll- 
mops mit Brötchen zahlen wir dem 
Automaten 50 Pfennig. Draußen kostet 
ein Rollmops 30 Pfennig und ein Bröt- 
chen 8 Pfennig. Der Verdienst des Ein- 
zelhändlers ist in diesem Preis bereits 
enthalten. Wie böse Zungen behaup- 
ten, bestehen die Klarsichtscheiben an 
den Schubfächern der Lebensmittel- 
automaten aus Vergrößerungsgläsern, 
damit die Brühwürstchen und Koteletts 
größer erscheinen und zum Kauf ein- 
laden. So sehr wir die Aufstellung sol- 
cher mechanischen Verkäufer begrü- 
ßen, sie dürfen nur nicht teurer ver- 
kaufen als anderswo. H. K., Mülheim 

mm-\geflüiter 

Der Verbesserungsvorschlag 

An vielen Stellen im Werk hängen Kä- 
sten für Verbesserungsvorschläge. Je- 
der, der eine Anregung hat, die dem 
Betrieb nutzt, soll sie aufschreiben und 
in einen dieser Kästen werfen. Schlos- 
ser M. hat einen Vorschlag. Während 
des Mittagessens in der Kantine erläu- 
tert er ihn seinen Kollegen. (Natürlich 
war es in einem andern Unternehmen. 
Es kann also in diesem Fall niemand 
von uns gemeint sein.) 

„Bisher ist es doch so", sagte M., „daß 
die Flaschen unter der Abfüllmaschine 
hinweglaufen und sich dann in einem 
Auffangkorb sammeln. Von dort müs- 
sen sie von zwei Männern in den Sta- 

pelraum geschafft werden. Dabei könn- 
ten wir das Fließband bis an die Sta- 
pel heranführen. Nur ein einfacher 
Wanddurchbruch wäre dazu nötig." 

Und schon zieht er eine Speisekarte 
an sich heran und beginnt, seinen Ge- 
danken durch eine Zeichnung zu ver- 
deutlichen. Seine Arbeitskollegen stau- 
nen und sind verblüfft. So einfach ist 
das also. Auf diese Idee hätte man 
eigentlich schon längst selbst kommen 
können, ja kommen müssen. 

Mehr braucht das Betriebsekel nicht zu 
hören. Still schleicht es sich davon. Zehn 
Minuten später steckt die Anregung von 
M. im Kasten - aber mit der Unter- 
schrift des Betriebsekels versehen. Kol- 
lege M. kommt erst am nächsten Tag 
dazu, seine Anregung einzuwerfen. Der 
Chef sagt wohlwollend zu ihm, als sie 
sich später begegnen: „Ein ganz guter 
Gedanke, Herr M., aber ein anderer 
hat ihn schon vor Ihnen gehabt!" Das 
Betriebsekel aber bekommt ein Aner- 
kennungsschreiben und eine Belohnung 
von der Direktion - vielleicht auch eines 
Tages seine Quittung?! 

Man muß die Hemmungen beseitigen 

royce-press 



mechanische 

Hauptwerkshft 

wurde 

der Öffentlichkeit 

gezeigt 

„Wir haben großzügige Erweiterun- 
gen im Werk Thyssen durchgeführt. 
Dazu gehört auch die Mechanische 
Hauptwerkstatt, die wir Ihnen heute 
zeigen wollen." Mit diesen Worten 
begrüßte Vorstandsmitglied Dr. Brandi 
eine Vielzahl von Gästen, darunter 
auch Vertreter der Presse, die zur Be- 
sichtigung der neuen Anlage erschie- 
nen waren. Das seit langem geplante 
Vorhaben habe, wie Dr. Brandi weiter 
ausführte, wegen des vordringlichen 
Investitionsbedarfes auf der Produk- 
tionsseite immer wieder zurückstehen 
müssen. „Nach den dadurch erzielten 
Erfolgen können wir nicht darauf ver- 
zichten, im Betrieb noch mehr für die 
Erhaltung der Anlagen zu tun." Dr. 
Brandi erläuterte dann die Vorteile 
der neuen Mechanischen Hauptwerk- 
statt und schloß mit den Worten: „Wir 
haben bewußt Wert auf die Schönheit 
des Arbeitsplatzes gelegt, weil hohe 
Leistungen nun einmal nur in guter 
Umgebung zu erzielen sind." 
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Dir. Remmert sprach anschließend über 

technische Raffinessen der neuen Be- 

triebsanlage und führte dazu aus, daß 

es beim Bau der Hauptwerkstatt vor 

allen Dingen darum ginge, die in den 

Produktionsbetrieben verstreut liegen- 

den kleinen Reparaturwerkstätten zu 

einer größeren Arbeitseinheit zusam- 

menzufassen, weil in einer zentralen 

Werkstatt gegenüber der bisherigen 

Verzettelung erhebliche Einsparungen 

durch wirtschaftlichere Ausnutzung der 

Einsatzkräfte, als auch der maschinellen 

Einrichtungen zu erzielen sind. Dipl.- 

Ing. Wengenrod erläuterte im Anschluß 

daran die Arbeitsweise des neuen fern- 

gesteuerten 30-t-Kranes. Bei dem an- 

schließenden Rundgang durch die neue 

der Halle der ehemaligen Maschinen- 

fabrik Thyssen errichtet, die für diesen 

Zweck umgebaut und um ca. 60 m ver- 

längert wurde. Für die Auswahl die- 

ses Platzes war neben anderen Ge- 

sichtspunkten die günstige Verkehrslage 

für Eisenbahn-, Lkw- und Karrentrans- 

port ausschlaggebend. 

Bei der Einrichtung konnte der bis- 

herige Maschinenpark wegen der ra- 

tionellen Ausnutzung verkleinert wer- 

den. Dafür wurde aber Wert auf die 

Ausstattung mit modernsten Hochlei- 

stungsmaschinen gelegt. Der inner- 

betriebliche Transport erfolgt bei grö- 

ßeren Werkstücken mit einem fern- 

gesteuerten Laufkran. Für kleinere Tei- 

le stehen flurbediente Krane und Nie- 

derhupstapler mit Transportbehältern 

zur Verfügung. Die in derartigen Be- 

arbeitungswerkstätten in großen Men- 

gen anfallenden Späne werden durch 

Unterflur-Förderanlagen direkt von den 

Maschinen in eine zentrale Bunker- 

anlage transportiert. Von dort aus 

werden die Späne gleich dem hiesigen 

Stahlwerk zugeführt. 

Sämtliche Hallenräume sind zentral be- 

heizt. Die der Sonne zugewandte Ar- 

beitsbühne ist vollautomatisch klimati- 

siert. Ausreichende Waschräume und 

ein freundlich eingerichteter Frühstücks- 

raum sind ebenso wie die Büros der 

Betriebsleitung und der Arbeitsvorbe- 

reitung in dem gleichen Hallenkomplex 

untergebracht. _ t — 

Anlage nahmen außer den Gästen und 

der Presse die Hüttendirektoren Dr. 

Brandi und Dr. Wulffert sowie Dir. Dr. 

Baumgardt, Dir. Remmert, Gesamtbe- 

triebsratsvors. Jäckel und der 1. Mül- 

heimer Betriebsratsvors. Euler teil. 

Die neue zentrale Werkstatt, in der 

über 300 Fachkräfte arbeiten, wurde in 

Unsere Aufnahmen zeigen auf Seite 8: Einen 
Blick in die neue Hauptwerkstatt, die modern 
und zweckmäßig eingerichtet wurde. Mit 
Hilfe von Maschinen können alle benötigten 
Ersatzteile für die Produktionsbetriebe an- 
gefertigt werden. Seite 9 unten: Sehr freund- 
lich ist der große Frühstücksraum, der allen in 
der Hauptwerkstatt tätigen Belegschaftsmit- 
gliedern für die Pausen zur Verfügung steht. 
— Eine Neuerung ist der ferngesteuerte 30-t- 
Kran. Von einem kleinen Schaltpult, das der 
Kranführer vor der Brust trägt, wird der Kran 
gesteuert. Auf dem Bild sehen wir u. a. von 

links: Dir. Dr. Wulffert, Gesamtbetriebsrats- 
vors. Jäckel, Dir .Dr. Baumgardt, Dir. Dr. Brandi 
und einige Gäste bei einer Probevorführung 
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kenlos stürzte er sich hinterher, wurde 
zwar selbst etwa 20 m weit abgetrie- 
ben, holte aber die inzwischen ohn- 
mächtig gewordene aus den Fluten. An- 
schließend schwanden ihm selbst für 
einige Zeit die Sinne. 
Viele Tageszeitungen lobten damals die 
uneigennützige Tat. Prompt traf ein 
Schreiben jener Reiffensteyner Ritter- 
schaft ein, die den Retter zum „Ehren- 
sassen" ernannte und ihn herzlich in 
ihre „Burgstube" zu Innsbruck einlud. 
Unterschrieben war der Brief vom 
„Burgvogt Kuno v. Bernegg", vom 
„Groß- und Ordensmeister Jörg v. Kol- 
benthurn" und vom „Chanzler Hugo 
v. Montfort". Das Schreiben trug das 
Datum: „Innsprugg, am 24. des Brach- 
monds 1561 und 400 dazue." 
Wenig später gratulierte der öster- 
reichische Generalkonsul Dr. Clemens 
Weichs an der Glon. Und dann erhielt 
Tägl, der inzwischen längst wieder in 
Duisburg war, ein Dankschreiben des 

Tiroler Landeshauptmanns Josef Anton 
Mayr, der ihm die Ehrengabe des Lan- 
des Tirol für Lebensrettung in Form von 
1000 österr. Schillingen zuerkannte. 

Das ist Eva, die von Josef Tägl gerettete 
Försterstochter, am Tag der l.hl. Kommunion 

Als unser Belegschaftsmitglied Josef 
Tägl, seit sieben Jahren als Walzer an 
der Ruhrstraße 1 beschäftigt, jenes 
Schreiben mit den vielen Wappen und 
dem pompösen Briefkopf erhielt, ahnte 
er nicht, daß das erst der Anfang für 
eine Reihe von Ehrungen war. Voraus- 
gegangen war folgende Begebenheit: 
Im vergangenen Sommer hatte Tägl, 
der als Urlauber in Tirol weilte, die 
siebenjährige Försterstochter Eva Hau- 
ser vor dem Tode des Ertrinkens ge- 
rettet. Der 27jährige hatte gesehen, wie 
das Mädchen in einen Hochwasser füh- 
renden Wildbach gefallen war. Beden- 

Ein Jubiläum fast am Rande 

Seit zehn Jahren werden Erwachsene geschult 

Vor zehn Jahren lief im Werk Ruhrort 
zum ersten Male ein Lehrgang der Er- 
wachsenenbildung an. 178 Teilnehmer 
dieser Kurse haben sich insgesamt bis 
zum Abschluß „durchgekämpft". Der 
letzte Kursus wurde am 27. Februar 
verabschiedet. Prokurist Schulte-Ber- 
ge, der die Teilnahmebescheinigung 
aushändigte, wies in einer kurzen An- 
sprache auf den Wert der Erwachse- 
nenbildung hin. Inzwischen ist ein neuer 
Lehrgang angelaufen. 

Gerhard Keßler, der Sprecher dieses 
„Jubiläumslehrgangs", umriß in seiner 
Abschlußansprache, in der er für das 
vermittelte Wissen dankte, den Ablauf 
des Lehrgangs. Er schilderte Schwierig- 
keiten, die die Teilnehmer hatten, als 
sie nach mehr als 20 Jahren wieder die 
Schulbank drückten, und fuhr dann fort: 
„In der Fachkunde machte man uns zu- 
nächst mit den Grundbegriffen der 
Physik und Chemie vertraut. Dann be- 
handelten wir den Stoff vom Erz bis 

zum fertigen Stahl. Die Theorie wurde 
durch Lichtbilder und Besichtigungen 
ergänzt. Später lernten wir noch wich- 
tige Dinge über das Metallgefüge, 
über die verschiedensten Glühverfah- 
ren und über die Oberflächenbehand- 
lung des Materials kennen. Im Fach- 
rechnen mußten wir uns zunächst ein- 
mal mit den Grundrechnungsarten ver- 
traut machen. Nach einem kurzen Trai- 
ning im Prozentrechnen, im Flächen- 
und Körperberechnen, Wurzelziehen 
usw. kamen wir zur Möllerberechnung 
und Berechnungen von Legierungszu- 
sätzen und schließlich zur Festigkeits- 
lehre. Später waren sogar die Fakto- 
ren Kraft, mechanische Arbeit, Leistung, 
Wirkungsgrad und Geschwindigkeit 
für uns keine so unbekannten Größen 
mehr wie in der Anfangszeit. 

Auch auf dem dritten Fachgebiet, der 
Normenlehre, erhielten wir wichtige 
Grundbegriffe vermittelt. Der Lehrgang 
wurde abgerundet durch Vorträge über 

Unfallverhütung, Stoffwirtschaft, Orga- 
nisation sowie Lohn- und Tarifwesen. 

Wenn wir uns fragen, was im verflos- 
senen Jahr erreicht wurde, so können 
wir wohl ruhig antworten, daß wir viel 
gelernt haben. Unsere Köpfe wurden 
nicht mit toten Formeln gefüllt, sondern 
wir haben einen guten Einblick in das 
gewaltige Getriebe unseres Hütten- 
werks erhalten, so daß wir viel besser 
die vielfältigen Zusammenhänge ver- 
stehen. Wenn wir nun mit anderen Vor- 
aussetzungen zur Arbeit gehen, ist das 
dieser Tatsache zu verdanken. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf 
hinweisen, daß Phoenix-Rheinrohr nun 
auf zehn Jahre Erwachsenenschulung 
zurückblicken kann. Die geistigen Väter 
dieser Einrichtung waren Direktor Höff- 
kes, Prok. Schulte-Berge und Ausbil- 
dungsleiter Ing. Koch. Daß diese Idee 
richtig war, beweisen diese zehn Jahre, 
das beweisen auch die unbestreitbaren 
Erfolge der bisher abgehaltenen Kurse." 
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Die Betriebsräte-Vollkonferenz nominierte 

in Mülheim neue Aufsichtsratsmitglieder 
„Wir hoffen, daß die Wahl der neuen Aufsichtsratsmitglieder fair und für alle Teile zufrie- 
denstellend verläuft." So äußerte sich Gesamtbetriebsratsvorsitzender Hermann Jäckel zu 
Beginn der Betriebsrätevollkonferenz am 30. Januar 1962 in Mülheim, an der auch die Vor- 
standsmitglieder Schiewerling und Sors teilnahmen. Jäckel konnte auch die Aufsichtsrats- 

mitglieder Niedermair und Hahnbück, den 1. Bevollmächtigten der IG Metall von Mülheim, 
Sandvoss, sowie die Gewerkschaftler Prof. Gleitze, Sohn, Biehne und Haferkamp begrüßen. 
Die Konferenz war einberufen worden, um sich mit der Nominierung der neuen Aufsichtsrats- 
mitglieder zu befassen, da die Legislaturperiode des im Amt befindlichen Aufsichtsrates mit 
der Jahreshauptversammlung am 15. März 1962 ablief. Für die verstorbenen und wegen Er- 
reichung der Altersgrenze ausgeschiedenen Mitglieder mußten neue Vertreter gewählt wer- 
den. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte der Gesamtbetriebsratsvorsitzende die ver- 
storbenen Aufsichtsratsmitglieder Mechmann und Klönne und dankte den ausscheidenden 
Mitgliedern Fächer, Dudek und Hohmann für ihre bisherige Tätigkeit. 

Der Vertreter der IG Metall, Henne, und des DGB, Sohn, referierten anschließend über die 
Stellung der Aufsichtsräte in den Mitbestimmungsbetrieben. Sie stellten der Versammlung 
die zur Neuwahl vorgeschlagenen Organisationsvertreter Prof. Gleitze und den Diplom- 

Volkswirt Haferkamp vor und gaben bekannt, daß die Kollegen Hahnbück und Niedermair 
weiterhin ihr Aufsichtsratsamt beibehalten sollen. Die Betriebsräte berieten über diese 
Vorschläge und stimmten ihnen anschließend einstimmig zu. 
Neben den von den Organisationen vorgeschlagenen Aufsichtsratsmitgliedern mußten nach 
dem Gesetz der Mitbestimmung auch drei noch in den Betrieben tätige Mitglieder gewählt 

werden, und zwar zwei gewerbliche Arbeiter- und ein An- 
gestelltenvertreter. In verschiedenen Räumen wurden in ge- 
heimer Wahl die Vertreter der Arbeiter und Angestellten 
gewählt. Bei den Arbeitern handelte es sich um Fritz Bark- 
hausen aus Mülheim (der bereits im Aufsichtsrat war) und 
Eberhard Sauerbier aus Ruhrort, der für den verstorbenen 
Johannes Mechmann gewählt wurde. Die Angestellten einigten 
sich auf Josef Müller aus Düsseldorf. 

Nach Bekanntgabe des Wahlergebnisses dankte der Vor- 
sitzende des Gesamtbetriebsrates allen Anwesenden für die 
korrekte Durchführung der Wahl und gab der Hoffnung Aus- 
druck, daß sich auch für die Zukunft die Arbeit des Auf- 
sichtsrates, Vorstandes und Betriebsrates zum Wähle des 
Unternehmens und der Gesamtbelegschaft auswirken möge. 

Im Namen der neuen Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat 
dankte Paul Niedermair für das Vertrauen und betonte, daß 
die neuen und alten Aufsichtsratsmitglieder immer zu einer 
guten Zusammenarbeit bereit seien. 

In der Hauptversammlung am 15. März 1962 in Düsseldorf 
wurden die gewählten Aufsichtsratsmitglieder bestätigt. J. 

Unsere Bilder zeigen: Oben rechts: Stimmabgabe bei den Lohn- 
empfängern. Links Mitte: Abgabe der Stimmen bei den Ange- 
stellten. Unten links: Die Wahlurne wird geleert, und die Stim- 
men werden öffentlich gezählt. Rechts: In einer Pause disku- 
tierten die Vorstandsmitglieder Direktor Sors und Direktor 
Schiewerling mit Aufsichtsratsmitgliedern und Betriebsräten 
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Professor Dr. Bruno Gleitze 
Geb. am 4. August 190S in Berlin 

Aufgewachsen im Berliner Osten. In 

der Kommunalverwaltung tätig, be- 
ginnt er 1926 nach einem Arbeiter- 
Abiturienten-Kursus sein Volkswirt- 
schaft!. Studium. Als Diplom-Volks- 
wirt (1930) promovierte er 1940 zum 
Dr. rer. pol. Das Promotionsverfahren 
war nach 1933 jahrelang wegen Haft 
und NS-Verfolgung unterbrochen wor- 
den. Prof. Gleitze ist seit 1954 Direktor 

des Wirtschaftswissenschaftlichen In- 
stituts der Gewerkschaften GmbH in 
Köln. Als Lehrbeauftragter wurde er 
1946 ordentlicher Prof, an der Hum- 
boldt-Universität in Berlin und Dekan 
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fa- 
kultät. Während der Blockade Berlins 
stellte er unter Protest gegen die 
Sowjetisierungsmaßnahmen Ende 
1948 seine Ämter zur Verfügung. 
Prof. Gleitze ist mit einer Reihe von 
international anerkannten Veröffent- 
lichungen hervorgetreten. 

Diplom-Volkswirt W. Haferkamp 
Geb. am 1. Juli 1923 in Meiderich 

Er ist in unmittelbarer Nähe unseres 

Werkes Ruhrort geboren und aufge- 
wachsen. Sohn eines Chemotechni- 
kers im Hüttenbetrieb Meiderich. 
Nach dem Abitur (1942) war er bis 
Kriegsende Soldat. Das Studium der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaf- 
ten von 1946 bis 1949 in Köln schloß 
er als Diplom-Volkswirt ab. Während 
der Semesterferien war er beim Orts- 
ausschuß des DGB in Duisburg mit 
der Bearbeitung von wirtschaftlichen, 
arbeits- und sozialrechtlichen Fragen 
tätig. 1950 Referent im DGB Landes- 
bezirk Nordrhein-Westfalen, 1953 
hauptamtliches Vorstandsmitglied, 
1957 Vorsitzender des Landesbezirks. 

Seit 1953 Vorsitzender der Landes- 
versicherungsanstalt, seit 1958 Mit- 
glied des Landtags und Vorsitzender 
des Verbandes Deutscher Renten- 
versicherungsträger. Er liebt gute 
Bücher und Musik. 

Die fünf 

neuen 

Aufsichtsrats 

mitglieder 

Das oberste Verwaltungsgremium un- 
seres Unternehmens besteht aus sie- 
ben Männern der Arbeitgeber- und 
sieben Männern der Arbeitnehmer- 
seite. Dazu gehört noch ein 15. Mann 
als neutrale Instanz. Die fünf neuen 
Aufsichtsratsmitglieder sind Nach- 
folger der verstorbenen oder wegen 
ihres Alters ausgeschiedenen Herren 
Dr.-Ing. E. h. Moritz Klönne, Johan- 
nes Mechmann, Dr. Walter Dudek, 
Matthias Fächer und Carl Hohmann. 

Bergass. a. D. Dr.-Ing. E. h. Sohi 
Geb. am 2. Mai 1906 in Danzig 

Als Beamtensohn studierte er als 
Bergbaubeflissener an der Techn. 

Hochschule in Berlin. Nach der Asses- 
sorenprüfung kam er über die Tätig- 
keit im Bergbau und bei der Firma 
Krupp 1941 — mit 35 Jahren — in den 
Vorstand der Vereinigten Stahlwerke 
AG. Nach dem Kriege kämpfte er mit 
Erfolg gegen die Demontage der zu 
den Vereinigten Stahlwerken gehö- 
renden Unternehmen, insbesondere 
der August Thyssen-Hütte. 1953 wur- 
de Dr. Sohl in den Vorstand der 
August Thyssen-Hütte berufen und 
bald Vorsitzer. Seit 1956 ist er Vor- 
sitzer des Vorstandes der Wirt- 
schaftsvereinigung Eisen- und Stahl- 
industrie, seit 1960 Vizepräsident des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 
dustrie. Darüber hinaus ist er in 
vielen Gesellschaften im Aufsichts- 
rat und in internationalen Gremien 
als deutscher Beauftragter tätig 

Eberhard Sauerbier, Dreher 
Geb. am 25. Februar 1914 In Meiderich 

Vor 34 Jahren hat er nach Absolvie- 
rung der Volksschule als Dreherlehr- 
ling in unserem Unternehmen an- 
gefangen und später als Dreher in 
der Mechanischen Hauptwerkstatt 
des Werkes Phoenix gearbeitet. Sein 
Vater war Kippmeister in den Duis- 
burg-Ruhrorter Häfen. Seit 1945 ist er 
Mitglied der IG Metall und war 
Vertrauensmann der Mechanischen 
Hauptwerkstatt. Betriebsratsmitglied 
wurde er im Jahre 1950 und beschäf- 
tigte sich seit dieser Zeit besonders 
mit Fragen des Sozial- und Woh- 
nungswesens. Eberhard Sauerbier 
ist heute 2. Vorsitzender des Ruhr- 
orter Betriebsrates, seit 1953 Vor- 
standsmitglied der Landesversiche- 
rungsanstalt Rheinprovinz und 1. Vor- 
sitzender der Vertreterversammlung 
der Betriebskrankenkasse Ruhrort. 
Sein besonderes Interesse gilt den 
sozialpolitischen Fragen. 

Josef Müller, kaufm. Angestellter 
Geb. am 18. luni 1922 in Düsseldorf 

Er gehört seit 23 Jahren zu unserem 
Unternehmen. Während der Ausbil- 

dung als kaufmännischer Lehrling 
besuchte er abends die Handels- 
schule. Nach der Kaufmannsgehilfen- 
prüfung, die er vor der IHK ab- 
legte, wurde er Angestellter beim 
Werk Poensgen. Ab 1941 war er Sol- 
dat und kehrte erst 1948 aus der 
Kriegsgefangenschaft zurück. 1951 

wurde er als Mitglied der IGM 
in den Betriebsrat von Poensgen ge- 
wählt und bald 2. Vorsitzender so- 
wie Mitglied des Wirtschaftsaus- 
schusses. Josef Müller übernahm 1958 
die Leitung der Sozialabteilung in 
der Hauptverwaltung und wurde 
1. Vors, des Betriebsrates sowie Vor- 
standsmitglied der BKK/Hv. Er ist 
Ratsherr der Stadt Düsseldorf, 1. Vors, 
des Bildungswerkes Düsseldorfer 
Arbeitnehmer e. V. Besonders schätzt 
er sein Heim und seinen Garten. 
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Wenn ich noch an meine erste Flugreise denke! 
„Hier ist dein Flugschein“, sagte der 
„Meinige“ und überreichte mir einen 
Umschlag. — Ich sank auf den näch- 
sten Stuhl. „Fliegen“, rief ich, „ich soll 
fliegen?“ — „Natürlich“, sagte er, 
„was ist denn schon dabei? Ich fliege 
noch heute, und du kommst dann 
übermorgen nach.“ 
Mir war alles egal. Ich schwieg und 
litt. — Hundertmal sagte ich mir, daß 
meine Bedenken lächerlich, Unfälle an- 
derer Art wesentlich häufiger seien. 

Ich aß nicht, ich schlief nicht mehr. 
Meine Angstneurose erklärte ein Be- 
fragter mit einem oft weit zurücklie- 
genden verdrängten Erlebnis. Ich sollte 
nachdenken. An mir „arbeiten“! — Da 
fiel mir Cilly Feindt ein. Wie sie zur 
Eröffnung von Karstadt in Berlin mit 
ihrem Schimmel die Treppen bis zum 
Dachgarten hochjagte. Ich war noch 
sehr jung damals. Und ich bin nie das 
Gefühl losgeworden, sie würde mit- 
samt Pferd auf der anderen Seite des 
Dachgartens hinunterstürzen. — So 
ähnlich dachte ich mir den Start. Hin- 
aufpreschen in den Himmel und auf 
der anderen Himmelsseite runter. 
Sollte ich die Flugkarte wieder zurück- 
geben? Zahnschmerzen Vortäuschen? 
Doch würde das den „Meinen“ ver- 
stimmen. — Ich ordnete also das Not- 
wendigste, sortierte wenigstens die 
bezahlten Rechnungen von den unbe- 
zahlten und machte schließlich sozu- 
sagen mein Testament. 
Dann war der Tag da. Um sechs stand 
ich auf. Dicker, dichter Nebel! — Wie 
gelähmt zog ich mich an und nahm ge- 
rührt die Kleine in den Arm. Die 
lachte: „Ist doch wie Straßenbahn.“ 
Ich stieg in ein Taxi und nannte mein 
Ziel. „Schlecht heut zum Fliegen“, 
meinte der Fahrer. „Nebel!“ — Ich 
war vollkommen fertig. 
„Sie hat der Himmel mir . . .“ stürzte 
ich mich auf dem Flughafen auf zwei 
Bekannte, die dasselbe Ziel hatten wie 
ich, und heftete mich an ihre Fersen. 
— Da tönte der Lautsprecher: „Ab- 
flug der Maschinen LH 294 (das war 
meine), B 124 und C 158 wird wegen 
Wetterlage um 15 Minuten verscho- 
ben.“ — Bei „Wetterlage“ überlief 
mich eine Gänsehaut. — Man flöge 
eben heute mit hundertprozentiger 
Sicherheit, trösteten meine Retter 

Die erneute Durchsage der Verschie- 
bung unseres Fluges riß mich hoch, 
Plötzlich ging es durch die Sperre. 
Kleine Anfahrt mit offenem Bus. Und 
hinein! — Jetzt war ich gefangen. 
Entsetzlich! Ich sollte am Fenster sit- Wer möchte bei einer so reizenden Stewardeß nicht auch mitfliegen? 

zen, doch ich wollte nicht. Ich strebte 
zum Gang. Um dem Ausgang näher 
zu sein. Nicht alle Plätze waren be- 
setzt. Könnten wir nur zwei Fall- 
schirme kriegen. Ich sah auf die Luken, 
durch die wir dann müßten. — Da be- 
grüßte uns der Pilot durch den Laut- 
sprecher. Ich ließ mich anschnallen. 
Zur Hinrichtung bereit. Eine ganz be- 
sonders reizende Stewardeß hielt mei- 
ne linke Hand, die rechte schlug ich 
mir vor das Gesicht. 
„Alles vorbei“, sagte sie und schnallte 
mich ab. „Wir sind oben.“ Dann kam 
das Frühstück. Orangensaft, Ei und 
Kaffee. Meine Angst schien sich rum- 
gesprochen zu haben. Plötzlich stand 
ein sehr liebenswürdiger blau Uni- 
formierter hinter mir und fragte, ob 
ich nicht Lust hätte, mal in die Führer- 
kabine zu kommen. — Und ob ich 
Lust hatte. Wir waren ja jetzt oben! 
Ich schlürfte also erst meinen Kaffee 
und ging. Und erstarrte: Der blau Uni- 
formierte war der Pilot selbst. Der- 
selbe, der noch eben leibhaftig hinter 
mir stand! Sah ich Gespenster? Er 
hatte den Führersitz verlassen, war 

umhergegangen, während wir oben 
schwebten. Er lachte und drehte sich 
zu mir um. „Kopf nach vorn“, flehte 
ich, „bitte, und Steuer festhalten, 
bitte, bitte!“ — 
Er lachte noch mehr: „Fliegt von 
alleine, automatisch.“ — Ich sah mich 
verhöhnt. Neben ihm saß der Funker. 
Der wenigstens hatte zu tun. Der 
hörte, drehte an Knöpfen und machte 
„pst“, als ich zuviel schwatzte. Die 
Landung war mehr als gelungen. Ich 
dachte nicht mehr an Cilly Feindt. Ich 
genoß das langsame Abwärtsgleiten. 
In Abständen ging es hinunter. Herr- 
lich, so nah über Wälder zu schweben! 
Meine Retter grinsten: Jetzt würde 
der „Meine“ schwitzen. Durch die 
Stunde Verspätung! „Weit gefehlt“, 
sagte ich, „der schwört aufs Fliegen. 
Und kennt den Rummel. Der kommt 
nicht so leicht aus der Fassung“ Alles 
ging jetzt sehr fix. Grad konnte ich 
Stewardeß und Pilot, die bis Istan- 
bul mußten, noch die Hand zum Dank 
schütteln, dann empfing mich schon 
der „Meinige“ und strahlte mich an: 
„War doch prima?“ Charlotte Beck 



so harmlos an! ! 'Die »fabrikneuen* - und il}r rh\Lub 
Es war mit meinem Sohn Axel nicht 
mehr auszuhalten. Kaum achtzehn 
Jahre ist der Junge alt, aber seitdem er 
in den Klub geht, was ich ihm zuge- 
billigt hatte, einen Klub mit anderen 
Jugendlichen seines Alters, alles Söhne 
und Töchter aus befreundeten Fami- 
lien, der Klub selbst in den Kellerräu- 
men eines wohlrenommierten,' bürger- 
lichen Kaffeehauses gelegen, war mein 
Junge wie verwandelt. Es hatte ganz 
harmlos begonnen. 

„Vater, darf ich auch Klubmitglied 
werden?“ hatte er mich gefragt. „Was 
ist denn das für ein Klub?“ „Wir Jun- 
gens in der Schule wollen einen Klub 
gründen, wo wir unter uns sind, musi- 
zieren, debattieren, Schach spielen, 
auch tanzen —“ „Und wie heißt euer 
neuer Klub?“ „Die Fabrikneuen“. Das 
hätte mir zu denken geben sollen. 

Sechs Wochen ging jetzt Axel schon in 
seinen Klub. Unsere Gespräche wur- 
den ein wenig unverständlich. „Kann 
ich heute mit einem Gebiß in die Scheu- 
ne gehen? Da gibt es den letzten Heu- 
ler mit der Heulboje Eddi Constan- 
tin.“ „In die Scheune?“ „In den Schup- 
pen, in den Illusionsbunker, ins Kino, 
Regierung.“ „Mit einem Gebiß?“ „Drei 
steile Zähne, Regierung.“ „Wer ist Re- 
gierung?“ „Regierung, das bist du. Bei 
uns im Klub sagen wir nur noch Re- 
gierung. Klingt doch viel besser als 
meine Eltern und mein Vater. Du soll- 
test ruhig ein wenig umlernen, Re- 
gierung. Ihr mit eurer altmodischen 
Ausdrucksweise.“ 
So fing es an. Es kam noch besser. Der 
Klub machte Fortschritte. „Das war 
gestern abend eine richtige Zentral- 
schaffe! Wir haben ein Faß aufgemacht. 
Dem Himbeerheini, dem Harry vom 
Knochenklempner, haben wir einen 
Zahn ausgeschraubt, die anderen 
Mordszähne sind auch alle umgestie- 
gen und dann aüf die Anschmeiße mit 
Uberhebe und so . . .“ 

Ich erfuhr, bescheiden fragend, daß sie 
gestern im Klub einen Tanzabend ge- 
habt hatten, dem Sohn des Arztes ein 
Mädchen abspenstig gemacht und die 
Mädchen beim Tanzen gewechselt und 
dann sehr eng Wange an Wange mit 
Überschlag getanzt hatten. Nun ja, 
sagte ich mir und überlegte, was denn 
nun als Vater zu tun sei. 

Als mein Junge heute aus der Schule 
kam, empfing ich ihn so: „Hallo, Typ! 
Willst du mein schnelles Sofa wa- 
schen?“ „Deinen Brummer, Regie- 
rung?“ „Ja. Meine Asphaltblase.“ 

„Gibt es dafür ne Zigarette?“ „Ja. 
Aber nur eine kastrierte Lulle, Filter!“ 
Mein Sohn staunte über meine Sprach- 
kenntnisse. Ich stieg in seiner Achtung. 
Ich wollte noch höher steigen. „Ich 
bewege mich jetzt zum Haarquäler“, 
sagte ich, „mir eine Koreanische Peit- 
sche schneiden zu lassen. Findest du 
nicht, daß mein vergammeltes Penner- 
kissen längst herunter gehört?“ Mit 
anderen Worten: ich wollte zum Fri- 
seur, um mir mein langes Haar auf 
kurz schneiden zu lassen. Ich hatte 

Das Horoskop 
Wenn auch die Menschen meist, gottlob, 
Den Aberglauben hassen. 
Wird doch mit seinem Horoskop 
Sich mancher gern befassen. 

In keiner Zeitschrift, keinem Heft 
Will man darauf verzichten, 
Und scheint zu Haus und im Geschäft 
Sich streng danach zu richten. 

Man geht in Urlaub, fährt zur Kur, 
Kauft sich die Toto-Lose, 
Man liebt sogar und sündigt nur 
Nach Horoskop-Prognose. 

Das wird der Außenwelt zwar nie 
Von denen zugegeben. 
Die im geheimen irgendwie 
Nach den Aspekten leben. 

Nach außen möchte jeder gern 
Die Schwächen streng verschweigen. 
Die Menschen sind im Seelenkern 
Ganz anders, als sie zeigen. 

Heinrich Abel 

lange studiert, wie sie es nannten. „Wo 
ist mein Sdieitelschoner?“ fragte ich 
und sah midi um. „Dein Hut hängt 
neben dem Telefon, Regierung.“ „Rich- 
tig! Neben der Flüstermaschine. Flü- 
stere nicht wieder in der ganzen Ge- 
gend herum, wenn ich nicht im Stall 
bin. Weißt du übrigens, was Briketts 
schieben heißt?“ Diesmal war ich mei- 
nem Jungen über. „Nein“, gestand er. 
„Was ist denn das?“ „Sich die Hände 
schütteln. Schieben wir also Briketts. 
Auf morgen dann!“ 

Das ging so eine ganze Zeit. Ich ver- 
suchte, meinen Sohn zu übertrumpfen. 
Ich wollte in seinen Augen nicht als 
halbes Hemd, als lahmer Koffer und 
als trübe Tasse dastehen. Mein Sohn 
begann allmählich, sich für mich we- 
gen meiner Sprechweise zu genieren. 
Vor allem, wenn wir unter Erwachse- 
nen waren. An einem Donnerstag 
kam er zu mir. „Hättest du etwas da- 

gegen, wenn ich nächsten Sonntag mei- 
nen Stammzahn in unseren Stall ein- 
lade, Regierung?“ fragte er. Ich tat er- 
staunt: „Wieso? Gehst du nicht mehr 
auf die Anschaffe? Organisierst du 
keine Pullover mehr? Was hast du dir 
denn für eine Wuchtbrumme aufgeris- 
sen?“ Mein Sohn wurde sichtlich ver- 
legen. „Das ist kein Mädchen aus dem 
Klub, Vater.“ „Aha! Eine richtige Be- 
diene also, eine Fabrikneue, wie ihr 
sagt?“ „So kannst du von dem Mäd- 
chen nicht sprechen, Regierung. Ich 
habe sie vorigen Sonntag kennen- 
gelernt und auf dem Motorrad ein 
Stück mitgenommen.“ „Und dein alter 
Auspuffzahn?“ fragte ich. „Ist das 
jetzt eine kranke Geige geworden? 
Früher war das doch eine dufte Kante, 
eine steile Bluse, wie du immer sag- 
test?“ „Aber keine Vanille. Wir haben 
nur zusammen getanzt.“ „Ich weiß. 
Mir haben die Ohren gedröhnt, wenn 
du deine schrägen Glatzen auf der 
Glatzenmühle gespielt hast.“ 

Für Nichtkenner dieser heutigen Spra- 
che: es handelt sich um Grammophon- 
platten, um schräge Glatzen, die man 
auf der Glatzenmühle spielt. Was so 
eine Regierung alles gelernt hat! 

„Vater, bitte, sei nett zu dem jungen 
Mädchen, wenn sie kommt.“ „Wann 
wird sie denn antanzen, deine Wucht- 
brumme, dein Überzahn?“ Mein Junge 
war dem Weinen nahe. „Vater, bitte, 
wenn Eva bei uns ist — ich möchte 
doch stolz auf dich sein, mit ihr kannst 
du nicht so reden — was soll sie denn 
von dir, von meinem Vater denken, 
wenn sie diese Ausdrücke von dir 
hört?“ Ich strich mir über meine neu- 
geschnittene Koreapeitsche. „Nun 
schnall mal nicht gleich ab“, sagte ich 
gemütlich, „sie wird wahrscheinlich das 
gleiche über mich denken, was ich mir 
über dich gedacht habe, als du mich 
mit diesen Ausdrücken beehrtest — 
endlich eine moderne Regierung, wird 
sie sich denken, Gott sei Dank kein 
lahmer Koffer, kein Unhahn!“ „Vater, 
bitte! —“ „Ja?“ sagte ich und schaute 
meinen Jungen erwartungsvoll an. 
„Könntest du nicht — wollen wir zwei 
nicht, so wie früher, du verstehst mich 
schon — reden wir doch wieder richtig 
miteinander, wie früher.“ Da nickte 
ich meinem Sohn überrascht zu und 
sagte: „Da bin ich aber gebügelt! 
Komm, reich mir dein Brikett, du ge- 
liebte trübe Tasse! Dann ist ja alles 
im Koffer — und jetzt bring sie mir, 
das Mädchen deines Herzens, mein 
geliebter Sohn . . .“ To-Hanns Rasier 



Von der Jahreshauptversammlung 

der Phoenix-Rheinrohr AG 

Ein Blick in das 

»gläserne Portemonnaie« 

Wieder 12 Prozent Dividende beschlossen 

Das Interesse der Aktionäre ist gestiegen 

Wettbewerb nimmt schärfere Formen an 

Bereits lange vor Beginn der Hauptversammlung am 15. März 

in der Düsseldorfer Rheinhalle fanden sich die ersten Aktio- 

näre ein. Ihr Interesse für unser Unternehmen zeigte sich 

nicht nur in der späteren lebhaften Diskussion, es kam auch 

in dem überaus starken Besuch zum Ausdruck. Von dem 

Aktienkapital der Gesellschaft in Höhe von 276 Mill. DM 

waren bei der Eröffnung der Hauptversammlung 242 767 700 

DM 1 87,959 Prozent vertreten, also mehr als im vergange- 

nen Jahr. Aufsichtsratsvorsitzer Prof. Dr. Ellscheid wertete 

das ebenfalls als einen Ausdruck des noch größer gewor- 

denen Interesses. Gleichzeitig fand er dankende Worte für 

die Tages- und Wirtschaftspresse, deren objektive Bericht- 

erstattung wesentlich dazu beigetragen habe, das Interesse 

für unser Unternehmen in der Öffentlichkeit wachsen zu lassen. 
Die ersten Aktionäre fanden sich lange vor Beginn der Hauptversammlung 
ein. Interessiert waren sie an allen Veröffentlichungen unseres Unternehmens 

Prof. Dr. Ellscheid begrüßte die Aktio- 
näre sehr herzlich und bezeichnete sie 
als Familienmitglieder von Phoenix- 
Rheinrohr. Er gab seiner Freude dar- 
über Ausdruck, daß Aufsichtsrat und 
Vorstand den bisher besten Jahres- 
abschluß vorlegen konnten. Beifällig 
nahm die Versammlung die Ankün- 
digung auf, daß unser preisgekrönter 
Film „Das Hochhaus" gezeigt würde. 
Durch ihn erhielten die Aktionäre einen 
einprägsamen Einblick in den Arbeits- 
rhythmus und die Arbeitsweise unserer 
Hauptverwaltung. Verständlich, daß 
die Vorführung mit herzlichem Beifall 
quittiert wurde. 

Vorstandsmitglied Dr. Vellguth erläu- 
terte anschließend den Abschluß des 
Geschäftsjahres. Er sprach von einer 

eigentümlichen Situation, weil über ein 
erfolgreiches Jahr berichtet würde, 
während inzwischen eine ganz andere 
Marktsituation vorherrsche. Das zwinge 
dazu, den vorliegenden Abschluß nicht 
isoliert zu betrachten, sondern ihn in 
das neue Geschäftsjahr hinüber zu 
projizieren. 
Das abgelaufene Geschäftsjahr 1960/61 
war in Erzeugung und Umsatz günstiger 
als das Jahr vorher. Allerdings ist die 
Sprozentige Umsatzsteigerung erheb- 
lich hinter der Steigerung des Vorjah- 
res (+ 32,9 Prozent) zurückgeblieben. 
Hauptsächlich zwei Punkte waren dafür 
entscheidend: Einmal wurden in der Be- 
richtszeit keine wesentlichen neuen Pro- 
duktionskapazitäten in Betrieb genom- 
men und zum anderen wirkte sich die 
Konjunkturabschwächung aus. 

Dr. Vellguth begründete, warum trotz 
eines höheren Ergebnisses nur die Di- 
vidende des Vorjahres gezahlt würde. 
Er erklärte, daß das Unternehmen auch 
für die Erhaltung des Aktienkapitals 
und seiner Ertragskraft in der Zukunft 
Sorge tragen und entsprechende Rück- 
lagen schaffen müsse. Er erläuterte 
die Grundsätze unserer Bilanzierung 
und behandelte in- diesem Zusammen- 
hang umfassend Fragen der Bilanzie- 
rung, der Rücklagenbildung und der da- 
mit zusammenhängenden steuerlichen 
Vorschriften. Im Berichtsjahr habe man 
weder durch eine Kapitalaufstockung 
noch auf Grund steuerlicher Sonder- 
vorschriften die Eigenmittel erhöhen 
können. Da diese aber noch nicht be- 
friedigen, seien 20 Mill. DM aus ver- 
steuerten Gewinnen der Anderen Rück- 
lage zugeführt worden. 

Das Anlagevermögen des Unterneh- 
mens in Höhe von etwa 1,25 Mrd. DM, 
fuhr Dr. Vellguth fort, werde etwa zur 
Hälfte durch Eigenkapital und zur an- 
deren Hälfte durch Fremdkapital abge- 
deckt. Damit würden aber noch keines- 
wegs klassische Deckungsverhältnisse 
vorliegen, dazu wäre eine wesentlich 
höhere Eigenkapitalausstattung erfor- 

Fortsetzung Seite 14 

Geschäftsjahr 1960/61 
Roheisen-Erzeugung . . . 2 861 810 t 

Walzstahl  2 124 284 t 

Rohre  736 793 t 

Sonstige Stahlerzeugnisse 64 887 t 

Rohstahl-Erzeugung . . . 3 205 837 t 

Umsatz-Erlöse .... 1 838 Mill. DM 

Reingewinn 33,12 Mill. DM 

Dividende 12% 

© PHOENIX-RHEINROHR © 13 



Fortsetzung von Seite 13 

Unser neuer Aufsichtsrat 

Gemäß § 7 Abs. 2 der Satzung unseres Unternehmens erlosch das Mandat 

sämtlicher Mitglieder des Aufsichtsrates mit der Beendigung der diesjähri- 

gen Hauptversammlung am 15. März. Der gesamte Aufsichtsrat mußte also 

neu gewählt werden. Mit überwältigender Mehrheit fand der vorgelegte 

Vorschlag die Zustimmung der Hauptversammlung. So amtieren jetzt als 

Anteilseigener-Vertreter: Prof. Dr. jur. Robert Ellscheid (Köln), Dr. jur. An- 

ton Bertgen (Köln), Harald Kühnen (Köln), Dr.-Ing. Walter Rohland (Ratin- 

gen), Dr.-Ing. E. h. Dr. rer. pol. Wilhelm Steinberg (Düsseldorf), Konsul 

Dr. jur. Johannes Zahn (Düsseldorf) und Bergass. a. D. Dr.-Ing. E. h. Hans- 

Günther Sohl (Büderich bei Düsseldorf). 

Die Arbeitnehmer-Vertreter sind: Paul Niedermair (Lövenich bei Köln), Fritz 

Barkhausen (Mülheim-Ruhr), Josef Hahnbück (Oberhausen), Wilhelm Hafer- 

kamp (Breitscheid bei Düsseldorf),Josef-Albert Müller (Düsseldorf), Eberhard 

Sauerbier (Duisburg-Meiderich), Prof. Dr. rer. pol. Bruno Gleitze (Berlin). 

Das weitere Mitglied gemäß § 4 Abs. 1 c des Mitbestimmungsgesetzes, der 

sogenannte 15. Mann, ist Pankraz Geiselhart (Düsseldorf). 

derlich. Den Begriff der „ordnungsge- 
mäßen Bilanzierung" gibt es seit dem 
Erlaß des Aktiengesetzes im Jahre 1937 
nicht mehr. Dr. Vellguth regte an, ihn in 
der bevorstehenden Aktienrechtsreform 
gleichberechtigt neben den Begriff der 
„ordnungsgemäßen Buchführung" zu 
stellen und begründete diese Auffas- 
sung eingehend. 

Zur Ertragslage des laufenden Ge- 
schäftsjahres sagte Dr. Vellguth, daß 
sie nicht der des hinter uns liegenden 
Zeitraums entsprechen könne. Wörtlich 
schloß er: „Wir stehen unter einem 
doppelten Druck: Durch die rückläufige 
Beschäftigung kommen wir in Kosten- 

e progressionen, die durch die steigen- 
den Personalkosten noch verstärkt wer- 
den. Die Marktschwäche bringt uns - 
besonders im Export — zur Zeit wesent- 
lich niedrigere Erlöse als im Vorjahr. 

Wir können aber heute sagen, daß 
unser Unternehmen bisher noch nicht 
mit roten Zahlen gearbeitet hat und 
daß wir auf eine Besserung der Situa- 
tion im Sommer hoffen. Zur Zeit 
haben wir aber noch keine Über- 
sicht über die Ertragsgestaltung des 
laufenden Jahres und damit auch nicht 
über die Dividendenmöglichkeit für 
das Geschäftsjahr 1961/62." 

Auch Hüttendirektor Mommsen erklärte, 
daß das Geschäftsjahr 1960/61 wieder 
gut gewesen sei. Unsere Kapazitäten 
konnten auf fast allen Gebieten voll 
ausgefahren werden. Das gilt vor al- 
lem für unsere Rohstahlerzeugung, die 

mit 3,2 Mill. Tonnen um 0,6 Prozent über 
der Vorjahrsleistung lag. Damit haben 
wir unseren Anteil von 9,4 Prozent an 
der Rohstahlerzeugung der Bundes- 
republik gehalten. 

Hüttendirektor Mommsen verschwieg 
aber nicht die Schwierigkeiten des ab- 
gelaufenen Geschäftsjahres, das nicht 
stetig verlaufen ist. „Nach einem sehr 
guten Beginn ließ die Nachfrage ab 
Frühjahr 1961 auf verschiedenen Gebie- 
ten unseres Erzeugungsprogramms 
merklich nach. Wir konnten jedoch die 

Erzeugung noch längere Zeit auf Grund 
unserer sehr guten Auftragsbestände 
auf voller Höhe halten. Unsere Auf- 
tragsbestände, die bei Beginn des Ge- 
schäftsjahres 502 000 t betragen hatten, 
verringerten sich allerdings im Laufe 
des Geschäftsjahres bis auf 438 000 t. 

Die Breite unseres Produktionsprogram- 
mes hat sich bei der rückläufigen Ten- 
denz der Auftragseingänge bewährt, 
da wir auf anderen Gebieten unserer 
Erzeugung zum Teil Ausweichmöglich- 
keiten hatten. Eine besondere Bedeu- 
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europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, 
z. B. in Frankreich oder Italien, eigene 
Firmen gegründet oder sich an beste- 
henden Unternehmungen beteiligt ha- 
be, so könne dies zum Teil als Ergebnis 
derartiger Überlegungen angesehen 
werden. Aus dem gleichen Grunde 
sei unsere Gesellschaft in den letzten 
Jahren in einigen Ländern den Weg zu 
einem Absatzverbund mit entsprechen- 
den nationalen Unternehmen eingegan- 
gen. So sei eine stabilere Basis im kom- 
menden großen europäischen Markt 
geschaffen worden. 

Hüttendirektor Mommsen erläuterte 
diese Möglichkeiten und kam auch auf 
die Bemühungen unserer Tochtergesell- 
schaften zu sprechen, ebenfalls ent- 
sprechende eigene Stützpunkte aufzu- 

bauen. Er erklärte, daß sich die Export- 
märkte auf diese Weise nachhaltiger 
pflegen ließen, um so auf die Dauer 
erhalten zu bleiben. 

Hinzu kommt der Markt der sogenann- 
ten Entwicklungsländer. Diese Länder, 
sagte Hüttendirektor Mommsen, wür- 
den zwar nur langsam als größerer 
Verbraucher europäischen Stahls in Er- 
scheinung treten, sie könnten aber bei 
einer nachhaltigen Pflege und bei einer 
Mitwirkung am Aufbau auf die Dauer 
interessante Abnehmer für unsere In- 
dustrie werden. Wir arbeiten auf die- 
sem Gebiet mit vielen Unternehmen der 
deutschen und internationalen Export- 
wirtschaft in zum Teil langfristigen Ver- 
einbarungen zusammen. 

Hierunter fällt auch die enge Zusam- 
menarbeit mit der Handelsunion, an 

DIE ERZEUGUNG DER PHO E N IX-R H EI N RO H R AG 

1956/57 1957/58 
T 

1958/59 1959/60 1960/61 

Roheisen gesamt 

(einschließlich Umschmelzeisen) 

davon:Thomaseisen . . . 

Stahleisen  

Spezialeisen .... 

In t 

2138134 

in t 

2 024158 

in t 

2 036 551 

in t 

2 736 858 

in t 

2 861 810 

1 371 618 

444 943 

321 573 

1 302 858 

440 994 

280 306 

1 344 470 

461 806 

230 275 

1 743 890 

740 975 

251 993 

1 650 409 

919 901 

291 500 

Rohstahl gesamt .... 

davon: Thomasstahl. . . . 

PL-Stahl  

SM-Stahl  

Elektrostahl .... 

2 423 118 2 359163 2 393 367 3 188 237 3 205 837 

1 199 091 

1 205173 

18 854 

1 157 638 

1 177169 

24 356 

1 223 601 

1 147 039 

22 727 

1 556 479 

50 553 

1 553 775 

27 430 

1 433 584 

154512 

1 587 976 

29 765 

Walzstahl gesamt 

(einschließlich Lohnwalzung) . 

davon: Halbzeug zum Ver- 
kauf   

Oberbau und Form- 
stahl   

Stabstahl und Draht 

Breitflachstahl . . . 

Bandstahl/Röhren- 
streifen   

Grobblech (einschl. 
Mittelblech und Lohn- 
walzung)   

1 818 852 1 777 223 1 636 030 2133 987 2124 284 

793 518 

54 067 

344 699 

55 291 

115213 

456 064 

818 750 

44 000 

303 210 

24174 

146113 

440 976 

772 947 

23 031 

284 223 

11 670 

218 786 

325 373 

999 093 

31 174 

356 334 

30 882 

273 791 

442 713 

987 814 

32 727 

370493 

31 949 

258 561 

442 740 

Rohre 

(nahtlos und geschweißt) . . . 564 848 492 466 583 183 747 365 736 793 

Sonstige Stahlerzeugnisse 73 044 66 285 51 933 60165 64 887 

der wir beteiligt sind. Sie ist in vielen 
Ländern der Welt und auf vielen Ge- 
bieten auch im Inland ein wichtiger 
Absatzkanal für uns. Ass. Mommsen 
erwähnte in diesem Zusammenhang die 
sehr gute freundschaftliche Zusammen- 
arbeit mit einem großen Kreis freier 
Handelsunternehmen und sagte: „Eben- 
so wie wir bestrebt sind, in unserem 
Unternehmen auch im Rahmen unseres 
weiteren Ausbaues unseren eigenen Ab- 
nehmern in der Weiterverarbeitung 
möglichst keine Konkurrenz zu machen, 
gehört es zur langfristigen Politik unse- 
res Unternehmens, diesem aus langjäh- 
riger Zusammenarbeit verbundenen 
freien Handel seine Stellung im Rah- 
men unseres Unternehmens und damit 
auch im Markt zu sichern." 

Unter Abwägung aller augenblicklichen 
Vor- und Nachteile kam Hüttendirektor 
Mommsen zu dem Schluß: „Unsere Ge- 
sellschaft hat stets ein gewisser Opti- 
mismus ausgezeichnet. Dieser gilt ge- 
rade auch in schwierigen Zeiten, in de- 
nen sich bewährt, was gut und gesund 
ist. Andererseits sind wir aber gerade 
in diesem Augenblick in besonderem 
Maße davon abhängig, daß alle für die 
Kostenentwicklung mit verantwortlichen 
Stellen die Grenzen erkennen, in denen 
wir durch Kostensteigerungen in unse- 
rer Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig 
gefährdet werden können." 

Zur Vorlage des Geschäftsberichtes 
meldeten sich, wie auch im letzten Jahr, 
zahlreiche Diskussionsredner. Die Aus- 
sprache erstreckte sich über mehrere 
Stunden. Ein großer Teil der Aktionäre 
sprach dem Vorstand und dem Auf- 
sichtsrat für die ausführliche Bericht- 
erstattung und die Arbeit im vergan- 
genen Geschäftsjahr uneingeschränk- 
ten Dank aus Andere brachten An- 
regungen vor und stellten eine Reihe 
von interessierten Fragen, die auch, 
sofern sie sich nicht auf die interne 
Geschäftspolitik des Unternehmens be- 
zogen, eingehend beantwortet wurden. 
Nachdrücklich stellte Aufsichtsratsvor- 
sitzer Prof. Dr. Ellscheid in diesem Zu- 
sammenhang fest, daß Phoenix-Rhein- 
rohr Wert auf ein „gläsernes Portemon- 
naie" lege, das jedem Einsicht gönne. 

Im weiteren Verlauf der Tagesordnung 
wurde die Gewinnverteilung als 12pro- 
zentige Dividende beschlossen und er- 
teilten die Aktionäre dem Vorstand so- 
wie dem Aufsichtsrat Entlastung. Zum 
Schluß wählte die Versammlung die 
beiden Wirtschaftsprüfer Dr. Peter van 
Aubel, Düsseldorf, und Dr. h. c. Herbert 
Rätsch, Düsseldorf, als Abschlußprüfer 
für das laufende Geschäftsjahr. 
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tung kam in diesem Zusammenhang 
unserem Export zu. Die Gesamttonna- 
ge, die im letzten Geschäftsjahr expor- 
tiert wurde, erreichte die beachtliche 
Höhe von 833 000 t. Dies sind über 
200 000 t mehr als im Jahr davor. An 
dieser Steigerung war vor allem der 
Roheisenexport beteiligt, der gegen- 
über dem vorigen Geschäftsjahr um 
125 000 t auf insgesamt 217 000 t erhöht 
werden konnte." 

Auch der Rohrexport hatte wiederum 
eine beachtliche Höhe. Mit rd. 341 000 t 
gingen fast 50 Prozent unseres gesam- 
ten Rohrabsatzes in ausländische Märk- 
te. Wertmäßig behielt das Rohr inner- 
halb unseres Gesamtexports seine do- 
minierende Stellung. Eine große Bedeu- 
tung hatte im abgelaufenen Geschäfts- 
jahr wiederum der Halbzeugabsatz. 
Unsere Lieferungen in Höhe von fast 
1 Mill, t gingen überwiegend in das In- 
land. Andererseits blieb Phoenix-Rhein- 
rohr mit 280 000 t weiterhin einer der 
größten Rohstahl- und Halbzeug-Zu- 
käufer. Die Zukäufe erfolgten im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr zum Teil aus 
Abmessungs- und Qualitätsgründen, 
zum Teil aber auch, um die volle Be- 
lieferung unserer langfristigen Halb- 
zeugkunden auch in Zeiten hoher Kon- 
junktur zu sichern. Diese Zukäufe zei- 
gen aber auch, daß die Rohstahl-Ver- 
arbeitungsmöglichkeiten von Phoenix- 
Rheinrohr beachtlich über der eigenen 
derzeitigen Rohstahlkapazität lagen. 

Uber die weiteren Erzeugungsgebiete 
sagte Ass. Mommsen, daß dank früh- 
zeitig getroffener Liefervereinbarungen 
die meisten Betriebe voll beschäftigt 
werden konnten. Ganz allgemein stell- 
te er jedoch fest, daß die Markt- und 
Preisverhältnisse auf dem Grobblech- 
sektor auch im letzten Geschäftsjahr 
recht unbefriedigend waren. 

Gut beschäftigt war dagegen unsere 
Weiterverarbeitung einschließlich der 
auf diesem Gebiet tätigen Tochter- 
gesellschaften. Vor allem hat sich die 
Tätigkeit unserer Tochter Phoenix- 
Rheinrohr-International positiv ausge- 
wirkt. Sie konnte sich an einer Reihe 
größerer, zum Teil langfristiger An- 
lagengeschäfte beteiligen. 

Ein großer Teil unseres Umsatzes fällt 
in den Bereich der EWG. In unserem 
Unternehmen, so sagte Hüttendirektor 
Mommsen, habe man sich daher grund- 
sätzliche Gedanken über den kommen- 
den europäischen Markt gemacht. Er 
bringe nicht nur vergrößerte Markt- 
chancen, sondern auch verstärkten 
Wettbewerb mit sich. Wenn Phoenix- 
Rheinrohr in einzelnen Ländern der 

Fortsetzung Seite 18 

Ausblick auf das neue Geschäftsjahr 
Aus den Umsatzzahlen der ersten fünf Monate des neuen Geschäftsjahres 

läßt sich erkennen, daß nicht mit einem ähnlich guten Ergebnis wie 1960/61 

zu rechnen ist. Hüttendirektor Mommsen erklärte, daß der Umsatz 9,7 Pro- 

zent unter der Vergleichszahl des Vorjahres läge. Die Auftragsbestände er- 

reichten zum Jahresende ihren Tiefpunkt mit rund 400 000 t. Inzwischen er- 

höhten sie sich um 10 Prozent. Innerhalb der einzelnen Erzeugungsgruppen 

ist die Entwicklung unterschiedlich. Die Beschäftigung des Großrohrwerkes 

scheint für eine längere Frist gesichert zu sein. Das wirkt sich gleichzeitig 

auf unsere Grobblecherzeugung aus. 

Die Situation auf den verschiedenen Märkten brachte es mit sich, daß sich 

auch die einzelnen Erzeugungsgruppen des Unternehmens unterschiedlich 

entwickelten. Unser Exportanteil am Gesamtumsatz hat sich um 5 Prozent 

auf etwa 30 Prozent erhöht. 

Die Bruttoerlöse konnten in den ersten Monaten des neuen Jahres nicht 

aufgebessert werden. Hüttendirektor Mommsen führte dies einmal auf die 

verschärfte internationale Konkurrenz im Export zurück, zum andern auf 

die Wettbewerbsverfälschung, die sich vor allem im süddeutschen Raum 

aus der ungeklärten Steuerfrage im Verhältnis zu Frankreich ergibt. Gerade 

dieses Problem beeinflusse die gesamte deutsche Stahlindustrie in ihrer Er- 

tragskraft sehr stark. 

Für den weiteren Ablauf des Geschäftsjahres konnten keine verbindlichen 

Voraussagen gemacht werden. Der Tiefstand der Preisentwicklung im Ex- 

port ist wahrscheinlich überschritten, wenngleich die Exportpreise zum 

großen Teil noch unter den Bruttoerlösen des vorigen Geschäftsjahres lie- 

gen. Hüttendirektor Mommsen begründete die Anzeichen für eine mengen- 

mäßige Belebung des internationalen Geschäftes, jedoch sei nicht zu ver- 

kennen, wie unübersichtlich bei einigen Produkten, z. B. dem Roheisen, die 

internationale Konkurrenzlage sei. Im Inlandsmarkt könne man mit einer 

großen Teil noch unter den Bruttoerlösen des vorigen Geschäftsjahres lie- 

Fragezeichen zu versehen. Insgesamt gesehen könne man davon ausgehen, 

daß die kommenden Monate bessere Umsätze als die ersten fünf Monate 

bringen würden. Dennoch seien die Rückschläge dieser Zeit bis zum Ab- 

schluß des Geschäftsjahres wohl kaum auszugleichen. 

Zur Frage der Kostenentwicklung sagte Ass. Mommsen, daß Steigerungen 

in der Vergangenheit durch Rationalisierungseffekte, durch Senkung der 

Rohstoffkosten und durch die Kostendegression aus der hohen Beschäfti- 

gung aufgefangen werden konnten. Diese Entwicklung habe jedoch eine 

Grenze. Hüttendirektor Mommsen erklärte hierzu: „Rohstoffkosten und 

Frachten haben ein Niveau erreicht, das große Hoffnungen auf eine weitere 

Absenkung nicht mehr zuläßt. Das gleiche gilt für weitere aus der Rationa- 

lisierung zu erzielende Effekte. Andererseits stehen wir einer sich weiter ver- 

schärfenden Konkurrenz gegenüber, die sich zum Teil aus der Entwicklung 

zu größeren Märkten ergibt, die zum Teil aber auch aus dem mit diesen 

Märkten verbundenen Zollabbau und der Liberalisierung verknüpft ist. Man 

muß deshalb davon ausgehen, daß die Möglichkeit des Abfangens von 

Kostensteigerungen, z. B. auch durch Preiserhöhungen, in weiten Bereichen 

unserer Industrie nicht oder nur sehr begrenzt möglich ist. Man sollte des- 

halb die Sorgen über den Kostenfaktor einschließlich der Lohnkosten, die 

gerade aus unserer Industrie in letzter Zeit in vermehrtem Umfang zu hören 

sind, sehr ernst nehmen, wenn die deutsche Montanindustrie mit ihren heuti- 

gen Standorten und Rohstoffbedingungen wettbewerbsfähig bleiben soll." 
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Die Ereignisse des hinter uns liegenden Geschäftsjahres und die Aussichten für das 
laufende Geschäftsjahr standen im Mittelpunkt unserer Hauptversammlung. Schon früh 
fanden sich (Bild oben) Aktionäre und Gäste ein. — Aufsichtsrat und Vorstand unseres Un- 
ternehmens (rechts oben v. links n. rechts). Die Aufsichtsratsmitglieder Hohmann, Hahn- 
bück, Dr. Dudek, Barkhausen, Niedermair, die Hüttendirektoren Schiewerling und Sors, Notar 
Dr. Zarnekow, Rechtsanwalt Bruns, Aufsichtsratsvors. Prof. Dr. Ellscheid, die Hüttendirektoren 
Dr. Vellguth, Ass. Mommsen, Dr. Brandi, Dr. Wulffert, die Aufsichtsratsmitglieder Geiselhart 
und Kühnen. — Unten links ein Blick in den vollbesetzten Saal der Rheinhalle. — Daneben- 
Direktor Dr. Janberg (Vorstand Deutsche Bank) und ATH-Gen.-Dir. Dr. Sohl im Gespräch — 
Beifällig werden die Ausführungen der Vorstandsmitglieder Dr. Vellguth und Ass. Mommsen 
(rechts) applaudiert. Am Tisch (Mitte unten) Mülheims Oberbürgermeister Thöne 

MOMNlSEfT WAMDI 

In der diesjährigen Jahreshauptversammlung 

gaben Aufsichtsrat und Vorstand ausführlich Rechenschaft 
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fikmöelsblatt 
DEUTSCHE WIRTSCHAFTSZEITUNC 

In der HV der Phoenix-Rheinrohr AG, 
Vereinigte Hütten- und Röhrenwerke, 
Düsseldorf, die diesmal noch stärker als 
im Vorjahr von Aktionären besucht war, 
stellte Vorstandsmitglied E. W. Momm- 
sen u. a. fest, daß das Geschäftsjahr 
1960/61 „wiederum ein gutes Jahr" war. 
Hinsichtlich der Ertragslage könne man, 
wie Dr. Vellguth betonte, bereits heute 
feststellen, daß sie für 1961/62 nicht der 
des Vorjahres entsprechen werde. Denn 
durch rückläufige Beschäftigung kom- 
me man in Kostenprogressionen, die 
durch die steigenden Personalkosten 
noch verstärkt würden. Durch die Markt- 
schwäche, besonders im Export, seien 
zur Zeit die Erlöse wesentlich niedriger 
als im vergangenen Jahr. 

Jranffurter Allgemeine 
 ZEITUNG FtfB DEUTSCHLAND  

Das Unternehmen habe bisher im lau- 
fenden Geschäftsjahr noch nicht mit 
roten Zahlen gearbeitet und hoffe auf 
eine Besserung der Situation im Som- 
mer, erklärte das Vorstandsmitglied Dr. 
Hans Karl Vellguth in der Hauptver- 
sammlung. Zur Zeit habe man aber noch 
keine Übersicht über die Ertragsgestal- 
tung des laufenden Jahres. Wenn die 
Ertragslage des laufenden Jahres der 
des vergangenen nicht entsprechen 
werde, beruhe dies auf einem doppel- 
ten Druck: Durch die rückläufige Be- 
schäftigung komme das Unternehmen 
in Kostenprogressionen, die durch die 
steigenden Personalkosten noch ver- 
stärkt würden. Der zweite Druck er- 
gebe sich aus der Marktschwäche; be- 
sonders im Export seien die Erlöse zur 
Zeit wesentlich niedriger als im Vorjahr. 

Einen Beitrag zur Aktienrechtsreform 
nannte AR-Vorsitzer Professor Dr. Ro- 
bert Ellscheid in der HV der Phoenix- 
Rheinrohr AG die Ausführungen des 
Aktionärs Erich Nold. In der Tat werfen 
die langatmigen und nichtssagenden 
Fragen des Darmstädter Opponenten 
das Problem einer Fragerechtsbe- 
schränkung auf den Versammlungen auf. 

Anerkennung fand die gute Publizität 
des Unternehmens bei den Aktionären. 
Es wäre sicher allgemein begrüßt wor- 
den, wenn diese Anerkennung in einer 
geringeren Zahl von Fragen ausge- 
drückt worden wäre. 

PfTn NEUERUHRZEITUNG 

Die Mehrheit der über 1000 versammel- 
ten Aktionäre quittierte mit Beifall die 
Feststellung des Aufsichtsratsvorsitzen- 
den Prof. Robert Ellscheid, seine Gesell- 
schaft habe ein „gläsernes Portemon- 
naie" und werde in der Bereitschaft zur 
Publizität von keinem vergleichbaren 
Unternehmen übertroffen. 

„Ernste Sorgen" über die gewerkschaft- 
lichen Lohnforderungen in der Stahl- 
industrie äußerte Hüttendirektor Dr. 
Hermann Th. Brandi. Er hält nach 
dem Rückgang der Exportpreise in den 
letzten Monaten eine „Atempause" in 
der Lohnentwicklung für wünschenswert. 

RHEINISCHE POST 
ZIITONC »O« CHIIITUCHI XULTtll UND rOUTt* 

Der Vorsitzer des Aufsichtsrates, Pro- 
fessor Ellscheid, meinte, die westdeut- 
sche Stahlindustrie habe zur Zeit kei- 
nerlei Anlaß zum Optimismus, wenn- 
gleich für Phoenix-Rheinrohr einige 
Sonderbedingungen zuträfen, so die 
Breite des Produktionsprogrammes. 

Die teilweise außergewöhnlich weit- 
schweifige Diskussion, welche die Ge- 
duld der Verwaltung ebenso auf eine 
harte Probe stellte wie die der übrigen 
Aktionäre, drehte sich zu einem guten 
Teil um die Lohn- und Sozialpolitik. Da- 
bei wurde mitgeteilt, daß die letzte Ge- 
winnbeteiligung im Durchschnitt 280 DM 
je Belegschaftsmitglied betragen habe, 
diese Prämie aber nach der Leistung 
der einzelnen gestaffelt sei. 

StäJFddotfcr 9Tad)rid)tm 
UNABHÄNGIG * »■HIM* • ÜBERPARTEItlCH 

Vorstandsmitglied Mommsen beurteilt 
den zukünftigen Geschäftsverlauf bei 
der Phoenix-Rheinrohr AG zuversicht- 
lich. Er hofft, daß der Tiefstand der 
Preise im Stahlexport erreicht, vielleicht 
sogar überschritten ist. Manche Anzei- 

chen deuteten auf eine mengenmäßige 
Belebung des internationalen Stahl- 
geschäftes hin. Auch im Inlandsgeschäft 
würden das Frühjahr und der fortschrei- 
tende Lagerabbau bei den Stahlver- 
brauchern eine gewisse Belebung brin- 
gen. Die Entwicklung der Erträge ver- 
sah Direktor Mommsen jedoch noch 
mit einem Fragezeichen. 

Otto v. l/ie»cns(cm: I Lmfhundert Vlördcr »urdcn nidit grf»ßt (Seite 6) 

= DIEÄZEIT e 
WOCHENZEITUNG FOR POLITIK • WIRTSCHAFT - HANDEL UND KULTUR 

Die Stunden andauernde langatmige 
Aktionärsdebatte auf der Hauptver- 
sammlung der Phoenix-Rheinrohr AG, 
Düsseldorf, stand in offenem Gegen- 
satz zu dem von allen Sprechern immer 
wieder bekundeten Beifall für die be- 
sonders weitgehende Publizität dieses 
Unternehmens. Es wurde von Aktionärs- 
seite anerkannt, daß Phoenix sogar 
über die Vorschriften der Aktienrechts- 
reform hinausgeht. Aber was half das 
alles! Zwar konnte das Frage- und Ant- 
wortspiel der Hauptversammlung kaum 
noch wesentliche Tatsachen ans Licht 
bringen, aber das war für bekannte 
Dauerredner kein Grund, auf Ausfüh- 
rungen zu verzichten, für die eine 
Hauptversammlung das falsche Forum 
ist. Zu einem Hinweis auf den Miß- 
brauch des Fragerechtes sah sich der 
Versammlungsleiter, Prof. Dr. Robert 
Ellscheid, indessen erst gegen Ende der 
Debatte — mehr als 6 Stunden dauerte 
die Veranstaltung - veranlaßt, als näm- 
lich Erich Nold seinen umfangreichen 
Fragenkatalog vorlegte. 

^Ruiir Naihriihten 
Mit Baukosten in Höhe von rund sechs 
Millionen Mark rechnet die Phoenix- 
Rheinrohr AG bei dem Forschungs- 
institut, das zusammen mit einer Werk- 
statt gegenüber dem Mülheimer Ver- 
waltungsgebäude errichtet werden soll. 
Diese Kostenvorschau gab Vorstands- 
mitglied Dr. mont. Hermann Th. Brandi 
auf der Hauptversammlung. Die ver- 
schiedenen Einrichtungen, die zur Zeit 
innerhalb des Werkskomplexes die 
Aufgaben des Forschungsinstituts erle- 
digen, reichen für die Erfordernisse 
nicht mehr. Dr. Brandi teilte mit, daß 
im Geschäftsjahr 1960/61 insgesamt 
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10 Millionen DM für echte Forschungs- 
zwecke ausgegeben worden seien. Die- 
se Zahl berücksichtige nicht die Aus- 
gaben für die normale qualitative Über- 
wachung der Erzeugnisse des Werkes, 
aber ein Betrag von 600 000 DM an 
Spenden für technisch-wissenschaftliche 
Institute seien in ihr enthalten. 

#■ jk Duisburger 

UUA General-Anzeiger 
» »anu«Sii waUH-MamMnaK» »wmicinn nunimn» «I»I»I »IHWI •uurmrainx 

Aufsichtsratsvorsitzender Prof. Dr. Ell- 
scheid erklärte nach den Ausführungen 
der beiden Vorstandsmitglieder, daß 
Phoenix-Rheinrohr das beste Ergebnis 
seit Bestehen des Unternehmens jetzt 
vorlegen konnte und verband damit 
den Dank an die Verwaltung und an 
alle Mitarbeiter des Unternehmens. Er 
betonte aber auch, daß die Stahlindu- 
strie insgesamt keinen Anlaß habe, zu 
optimistisch in die Zukunft zu sehen. 

Seit dem Oktober 1960 läuft bei der 
Phoenix-Rheinrohr AG ein Investitions- 
programm von 270 Mill. DM. Davon 
wurden im Geschäftsjahr Anlagen im 
Werte von 50 Millionen DM fertig- 
gestellt. Im Sommer 1961 wurde ein An- 
schluß-Investitionsprogramm von 173 
Mill. DM beschlossen. Einstweilen be- 
schränkt man sich auf kostensenkende 
und qualitätsverbessernde Investierun- 
gen; Erweiterungen bleiben allenfalls 
kommenden Jahren Vorbehalten. 

WESTDEUTSCHE 

ALLGEMEINE 

Vorstandsmitglied Mommsen teilte mit: 
Das Unternehmen habe sich inzwischen 
in fast allen Ländern der europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft „Stützpunkte" 
geschaffen. So seien z. B. in Frankreich 
und Italien eigene Firmen gegründet 
oder Anteile an bestehenden Gesell- 
schaften erworben worden. Die franzö- 
sische Tochtergesellschaft beteilige sich 
am Bau der Erdölleitung von Marseille 
nach Straßburg. Darüber hinaus strebe 
Phoenix-Rheinrohr einen Absatzver- 
bund mit den ihr entsprechenden aus- 
ländischen Gesellschaften an. 

Löhne und Gehälter: Die Summe der 
Bruttolöhne und -gehälter stieg von 
287,5 Mill. DM auf 311,5 Mill. DM, also 
um 8,3 v. H. Hiervon entfielen fast 
2 v. H. auf die Zunahme der Beschäf- 
tigten und gut 6 v. H. auf Lohn- und 
Gehaltserhöhungen . . . 

Investitionen: Im Geschäftsjahr 1960/61 
wurden Anlagen im Wert von 50 Mill. 
DM fertiggestellt. Dabei handelte es 
sich im wesentlichen um Ergänzungs- 
Investitionen, die keine größere Kapa- 

zitätsausweitung zur Folge hatten. Für 
das laufende Geschäftsjahr ist ein In- 
vestitions-Anschlußprogramm in Höhe 
von 173 Mill. DM bewilligt worden. 

STUTTGARTER^, 
ZEITUNG rjjg 

Angaben über die Abschreibungen auf 
Ausländsbeteiligungen, für die 55 Mill. 
DM investiert worden seien, wurden im 
Interesse dieser im internationalen 
Wettbewerb stehenden Gesellschaften 
nicht gemacht. Die DM-Aufwertung wur- 
de bei den Abschreibungen auf die 
Ausländsbeteiligungen berücksichtigt. 

KOMMENTARE 

©üflfel&otfct 9Tad)rid)tm 
UNABHÄNGIG • Hl« iw» . ÜBERPARTCIUCH 

Die Redenden wissen nichts, die Wis- 
senden reden nichts. Dieser Satz gilt 
nach Ansicht von Kleinaktionären für 
die Männer von der Verwaltung der 
Phoenix-Rheinrohr AG nicht. Ihnen wur- 
de im Gegenteil eine besondere, über 
aktienrechtliche Vorschriften hinausge- 
hende Publizitätsfreudigkeit beschei- 
nigt. Aufsichtsratsvorsitzer Professor 
Ellscheid konnte daher auch mit Fug 
und Recht auf ein gläsernes Portemon- 
naie hinweisen, auf das man bei Phoe- 
nix-Rheinrohr besonderen Wert legt. 
Besonders beachtenswert worin diesem 
Zusammenhang seine Mitteilung, daß 
die Arbeitnehmervertreter im Aufsichts- 
rat und die Arbeitsdirektoren im Vor- 
stand auch für die Beibehaltung der 
Vorjahrsdividende und nicht für ihre 
Erhöhung plädiert haben, obwohl in 
diesem Fall die Belegschaft durch ihre 
Ergebnisbeteiligung ebenfalls Vorteile 
davon gehabt hätte. Die Aktionäre soll- 
ten also auch zufrieden sein und den 
Wert ihrer Aktien nicht nach dem 
Wechselbalg Kurs, sondern nach der 
inneren Finanzstärke und der Ertrags- 
kraft ihres Unternehmens beurteilen. 
Nachdem diese weitgehend von der 
Verwaltung offengelegt wurden, kön- 
nen sie, so meinen wir, in diesem Fall 
ruhig schlafen. Vor allem aber sollten 
sie sich in den Hauptversammlungen 
von Redenden, die nichts wissen, den 
Kopf nicht verdrehen lassen. eb 

XDct T3olföiüivt 
Wirtschafts- und Finanz-Zeitung 

Die Kommentare, die in diesen Wochen 
auf Pressekonferenzen und Hauptver- 
sammlungen der großen Montangesell- 
schaften zur Situation der Stahlindustrie 
gegeben werden, lassen überall den 
gleichen Tenor erkennen. Der doppelte 
Druck der Erlösschmälerung und der 
Kostensteigerung veranlaßt die Vor- 
stände der Montangesellschaften, mit 
Prognosen über die zukünftige Ertrags- 
entwicklung zurückhaltend zu sein. 
Wenn früher oft auf den Hauptver- 
sammlungen vorsichtige Andeutungen 
über die Dividendenaussichten für das 
laufende Jahr gemacht worden sind, 
so wird diesmal hierüber Schweigen 
geübt. Niemand wird eine Verwaltung 
ob ihrer Vorsicht schelten wollen. An- 
dererseits sollte man die Zukunft der 
deutschen Stahlindustrie durch osten- 
tatives Schweigen über Ertrags- und 
Dividendenaussichten nicht allzu kritisch 
erscheinen lassen. Gerade die Stahl- 
aktionäre - seit Jahren durch die Kurs- 
entwicklung ihrer Unternehmen nicht 
verwöhnt — könnten ein freundliches, 
ein aufmunterndes Wort auf den 
Hauptversammlungen brauchen. So 
stehen die Verwaltungen vor der schwie- 
rigen Aufgabe, noch mit einem ande- 
ren doppelten Druck fertig zu werden: 
dem Druck der Zahlen und dem Druck 
der Aktionäre. hd 
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Ostern - ^ag der J3litzreisen und vieler Öinfälle 
Wenn es Ostern nicht sowieso schon 
gäbe, dann müßte es unbedingt erfun- 
den werden. Kein anderes Fest in unse- 
rem Jahresablauf ist so vielseitig ver- 
wendbar. So sind die Osterfeiertage, 
die ja schon zwei Tage vor Ostern be- 
ginnen, der beste Vorwand für Blitz- 
reisen durch halb Europa. Man hat 

Stolz lob ich mir den Spanier 

Um die Mittagsstunde, als die Sonne 
am heißesten schien, hielt vor dem 
kleinen spanischen Dorfgasthaus ein 
staubbedeckter Reiter. Er kletterte er- 
schöpft aus dem Sattel und trat mit 
dem gespornten Stiefel gegen die Tür, 
daß es fürchterlich krachte. 

„Fle, Wirtschaft!“ rief er heiser. 

Aber es blieb alles still. Nur in der 
Nachbarschaft kläffte ein Hund — 
wahrscheinlich das einzige Lebewesen, 
das um diese Zeit nicht schlief. Der 
Mann blickte mißmutig Zu den Fen- 
stern empor und wartete einige Minu- 
ten. Dann donnerte er mit der Faust 
gegen die Eingangstür. 
Endlich klirrte ein Fenster, und der 
Wirt steckte verschlafen und ungehal- 
ten seinen zerzausten Kopf ins Freie. 
„Was ist denn los?“ erkundigte er sich 
gähnend. „Was wollt Ihr zu dieser 
Zeit?“ „Frag nicht so dumm!“ polterte 
der Fremde mit befehlsgewohnter 
Stimme. „Ich komme um vor Durst! 
Bring mir eine Kanne kühler Milch!“ 
„Da müßt Ihr am späten Nachmittag 
kommen“, sagte der Wirt und gähnte. 

Der Fremde hob drohend die Hand. 
„Wenn du nicht sofort öffnest, dann 
mach ich dir Beine, du widerliches 
altes häßliches Weinfaß!“ 

„Oh“, schnaufte der Wirt, „weht der 
Wind von daher? Was ist das für ein 
Ton? Wer seid Ihr überhaupt, daß Ihr 
Euch erkühnt, so mit mir zu sprechen?“ 

Der andere reckte sich stolz und ho- 
heitsvoll und sagte selbstbewußt: „Wer 
ich bin? Don Priamo Pablo Horacio 
de la Almudaina, Graf von Palma, 
Marquis del Valle de Huaxaca, Ritter 
von Can Mallorqui. Und nun mach 
endlich auf, du Hundesohn, und bring 
mir sofort die gewünschte Milch!“ 

Sekundenlang herrschte Schweigen. 
Dann rief der Wirt: „Tut mir leid, 
Senor, aber für so viele Personen 
reicht die Milch nicht!“ 

Darauf legte er mit einer chevaleres- 
ken Verbeugung die Hand auf die 
Brust und schloß das Fenster mit einem 
heftigen Knall. Olf Weddy-Poenicke 

zwar nicht viel davon — außer dem 
Ärger. Aber man war eben wieder mal 
in Verona oder in Brüssel. Außerdem 
kann man sich bei dieser Gelegenheit 
gleich in praxi überzeugen, ob der neue 
Wagen anständig spurt, denn Ostern 
ist ja unter anderem auch der Liefer- 
termin für die Autoindustrie. 

Ferner bietet der Osterspaziergang, 
der ja schon zu Goethes Zeiten Tradi- 
tion war, eine außerordentlich günstige 
Gelegenheit, um die neuen Frühjahrs- 
mäntel erstmals aus- und vorzuführen. 
Dieser Osterspaziergang wird außer- 
dem meist mit knarrenden Sohlen ab- 
solviert, weil nämlich die Schuhe auch 
neu sind. Und schließlich ist Ostern 
eine ausgezeichnete Gelegenheit für 

&iwa6 über G^ierder 
Die Osterhasen schwitzen schwer 
und machen Überstunden 
mit Schokolade und Likör 
für anspruchsvolle Kunden. 

Das ist schon eine Schinderei, 
ein pausenloses Placken. 
Man muß ja auch noch jedes Ei 
in Goldpapier verpacken. 

Dann muß man noch mit Schwung und 
den ganzen Eiersegen, [Schneid 
damit sich auch das Auge freut, 
in bunte Schachteln legen. 

Im Hühnerstall wird unterdes 
wie wild herumgeflogen, 
und alle Hühner gackern keß: 
Die Kundschaft wird betrogen! 

Das ist ein Krach von Nest zu Nest, 
ein Piepsen und ein Wüten. 
Hier hält man an der Weisheit fest: 
Wer Eier legt, muß brüten! 

Hans-Erich Richter 

Damen jeden Alters, in der Spalte 
„Heiraten“ ihren Osterwunsch nach 
einem ser., inteil., geb. und güt. Herrn 
bekanntzugeben, welcher mit ihnen 
dann das Glück findet. 

Wenn man wissen will, was Ostern 
sonst noch ist, braucht man nur unse- 
ren Milchmann zu fragen. Der stammt 
aus Ostpreußen, und wenn von Ostern 
die Rede ist, dann spult er jedesmal 
einen Kindervers ab, der ihm und da- 
mit auch seinen Kunden auf Lebens- 
zeit unvergeßlich ist: „Aj, Aj, Aj, du 
liebes Osterrn, du schönes Fäst der bun- 
ten Ajerr!“ Ja, die Ostereier gehören 
ein für allemal zu Ostern, wie der Mai- 
käfer zum April. Kein deutsches 
Ostern ohne deutsches Osterei! In bes- 
seren Kreisen pflegt das Osterei außen- 
herum allerdings aus glanzlackierter 
Pappe zu sein. Und wenn man es öff- 

net, dann findet man kein Dotter, son- 
dern eine bescheidene Ostergabe. Zum 
Beispiel eine dezente Brillantbrosche 
oder dergleichen Kleinigkeiten. 
Bei Normalverbrauchern aber sind die 
Ostereier tatsächlich aus Ei. Es soll so- 
gar noch Familien geben, wo die Mutti 
eigenhändig die Eier färbt und bemalt. 
Aber wer hat denn schon noch Zeit für 
solche Scherze! Außerdem sind die ge- 
kauften auch ganz schön bunt. 
Familienväter mit Kindern im schul- 
pflichtigen Alter stellt das Osterfest 
vor die schwierige Aufgabe, das Oster- 
nest für die Kinder zu verstecken. Wer 
einen Garten hat, tut sich da leicht. Er 
greift einfach zum Spaten und ver- 
gräbt das Ganze. Dann sind die Klei- 
nen wenigstens den ganzen Vormittag 
beschäftigt, denn so schnell finden sie 
das nicht. Sehr schwierig ist es dagegen 
in einer Wohnung. Die paar Plätzchen, 
die als Versteck in Frage kommen, ken- 
nen die Kinder wahrscheinlich besser 
als der Papi. Aber dem fällt schließ- 
lich doch immer wieder etwas Neues 
ein. Vielleicht hängt er das Körbchen 
sogar an einer Schnur zum Fenster hin- 
aus. Das wäre zwar raffiniert, aber 
nicht raffiniert genug, als daß es die 
lieben Kleinen nicht sofort entdecken 
würden. Trotzdem suchen sie zuerst 
eifrig an allen Plätzen, von denen der 
Papi erwartet hat, daß sie dort suchen 
würden. Und wenn sie dann endlich 
ihr Osternest gefunden haben, dann 
behaupten sie, heuer sei es aber ganz 
besonders schwer gewesen! 
Schließlich muß man doch den Erwach- 
senen auch eine kleine Osterfreude 
lassen, wenn man ihnen schon nicht 
mehr den Gefallen tun kann, an den 
Osterhasen zu glauben. — In diesem 
Sinne: Fröhliche Ostern! Helmut Seitz 



Ein Tagebuch sollte als »Leimrute« dienen 
„Danke“, sagte Direktor Hannemann, 
„meiner Familie geht es gut. Und wie 
geht es Ihnen? Wir haben uns ja lange 
nicht mehr gesehen. Studium beendet?“ 
„In zwei Monaten“, sagte der junge 
Mann, „dann übernehme ich das Ge- 
schäft meines Vaters . . .“ „Ja, ich 
weiß“, sagte der Direktor. „Ich habe 
ihn vor einiger Zeit gesehen. Ich will 
gerade für meine Tochter ein Geburts- 
tagsgeschenk kaufen, ach ja, mit dem 
Mädchen habe ich Sorgen . . .“ „Ist sie, 
ist sie erkrankt, Herr Direktor?“ 

„Das nicht“, brummte der Direktor. 
„Aber, na ja, unter uns Männern: sie 
ist jetzt in dem Alter, in dem ich mäch- 
tig aufpassen muß. Es scheint da je- 
mand in ihrem Kopf herumzuspuken — 
ein Mann, verstehen Sie?“ „Ach so“, 
sagte der junge Mann. „Das ist ja 
nicht weiter schlimm . . .“ 

„Nicht schlimm? Das sagen Sie! War- 
ten Sie mal ab, bis Sie erst Vater sind! 
Da erzieht man sein Kind zu einem 
anständigen Menschen, gibt ihm mit, 
was man mitgeben kann — plötzlich 
kommt dann so ein Mädchen nach 
Hause, stellt sich hin und sagt: den 
will ich heiraten! Ich bitte Sie! Da ha- 
ben wir Eltern ja auch noch ein Wört- 
chen mitzureden . . .!“ 

Er warf den Rest seiner Zigarre auf das 
Pflaster und zertrat ihn. „Darf ich 

fragen, wer der Glückliche ist, Herr 
Direktor, den Ihre Tochter . . . Alice 
heißt sie wohl —“ 

„Keine Ahnung!“ rief Direktor Han- 
nemann. „Wir Männer erfahren solche 
Sachen ja immer erst, wenn es zu spät 
ist. Meine Frau weiß sicherlich Be- 
scheid. Aber mir sagt keiner was . . .“ 

Er packte den jungen Mann am Man- 
telaufschlag und beugte sich vor. „Aber 
ich kriege sie!“ sagte er halblaut. „Ver- 
lassen Sie sich darauf: ich kriege sie. 
Keine vier Wochen, und ich weiß Be- 
scheid . . .“ „Wie wollen Sie denn das 
machen, Herr Direktor?“ „Indem ich 
Alice zum Geburtstag ein Tagebuch 
gleichsam als Leimrute schenke“, sagte 
der Direktor verschmitzt lächelnd. 
„Natürlich wird sie alles eintragen, 
wann und mit wem sie sich trifft und 
so . . . eines Tages, nicht wahr, eines 
Tages finde ich dann das Buch einmal 
ganz zufällig, sehe kurz hinein, und 
schon bin ich im Bilde ...“ 

„Prima, Herr Direktor!“ rief der jun- 
ge Mann. „Großartige Idee! Aber sehr 
gefährlich . . .“ „Gefährlich? Nanu, 
wieso denn das?“ 

Der junge Mann sah zu Boden. „In 
unserer Familie, na, ich rede ungern 
darüber, da gab es einmal einen ähn- 
lichen Fall. Wie — wie war denn 

das . . . ach so! Ja, eine entfernte Ver- 
wandte schrieb auch alles immer in ihr 
Tagebuch, dann verlor sie es, und eine 
Frau fand es. Es gab einen Riesen- 
skandal . . .“ „Skandal . . .?“ fragte 
der Direktor erstaunt. Der junge Mann 
nickte ernst. „Ihr — ihr Freund, nicht 
wahr, also, der war verheiratet. Ver- 
stehen Sie? Ein Riesenskandal. Die 
ganze Stadt erfuhr es — es war ent- 
setzlich . . .“ „Dunnerschlag!“ rief der 
Direktor. „Na, ich sage Ihnen, wenn 
meine Tochter so etwas . . . verheira- 
tet! Treibt sich mit einem verheirateten 
Mann herum —“ „Das würde Ihre 
Tochter nie machen, Herr Direktor!“ 
„Erlauben Sie mal! Natürlich nicht!“ 
„Aber so ein Tagebuch könnte schon 
einmal in Unrechte Hände kom- 
men . . .“, meinte der junge Mann. 

Direktor Hannemann nickte zögernd. 
„Jaja“, knurrte er, „das könnte pas- 
sieren — nicht auszudenken. Jedenfalls 
werde ich ihr lieber etwas anderes 
schenken. Entsetzlich . . . aber besten 
Dank, junger Freund. Sie werden es 
einmal weit bringen!“ 

„Bestimmt“, sagte der junge Mann und 
sah hinter dem Direktor her. Dann 
ging er ins Kaffeehaus und sagte: 
„Entschuldige bitte meine Verspätung, 
aber dein Herr Vater hat mich 
aufgehalten . . .“ Frank O. Bach 

Oster-Kreuzworträtsel 

Waagerecht: 1. Wasseransammlung, 3. Primelblume, 4. Ab- 
schiedsgruß, 7. Würdenträger im alten Ungarn, 9. besprechende und 
beschließende Körperschaft, 11. ergibt mit 27. einen Festtagswunsch, 

17. Nagetier, 20. Prophet des Alten Testaments, 23. unglückliche Ge- 
stalt des Alten Testaments (Brief), 25. Nebenfluß des Po, 27. siehe 
11, 33. ein Symbol des Frühlingsfestes, 34. Stadt an der Elbe. 

Senkrecht:1. Gattin Abrahams, 2. Strafstoß im Fußball, 3. Städt- 
chen in Südtirol, 4. USA-Staat mit Hauptstadt Boise, 5. biblischer 
Frauenname, 7. Grundstoff, 8. in geringer Entfernung, 9. Farbe, 10. 
Eingang, 11. römische Glücksgöttin, 12. Ansiedlung, 13. erster Satz 
der musikalischen Messe, 14. Wasserpflanze, 15. Hohepriester, 14. 
dickhäutiges Huftier, 18. Wappenvogel, 19. Fremdwortvorsilbe: 
über ... 21. Schiffsgeschwindigkeitsmesser, 22. orientalischer Män- 
nername, 24. zwei Nebenflüsse des Rheins, 24. Gegensatz von Luv, 
28. Papstname, 29. mundartlich: Zaun, 30. Ougendform mancher Tiere, 
31. Gradeinteilung, 32 französisch: Straße. 

Auflösung: Quadrat mit Geheimnissen 

Bedeutung der Wörter von innen nach außen: 1. Eiger, 2. Rede, 
3. Emma, 4. Annam, 5. Marga, 4. agil, 7. Lage, 8. Esel, 9. Latte, 
10. Eton, 11. Neger, 12. Radar, 13. Roma, 14. Asyl, 15. Leben, 
14. Neckar, 17. Rebe, 18. Emmi, 19. Iser, 20. Rum, 21. Made, 22. Ecker, 
23. Rentner. 

Bedeutung der Wörter von außen nach innen: 1. Rentner, 2. Recke, 
3. Edam, 4. Mur, 5. Resi, 4. Imme, 7. Eber, 8. Racken, 9. Nebel, 10. Lysa, 
11. Amor, 12. Radar, 13. Regen, 14. Note, 15. Ettal, 14. Lese, 17. egal, 
18. Liga, 19. Agram, 20. Manna, 21. Amme, 22. Eder, 23. Regie. 



Hilfe für Katastrophengeschädigte in Hamburg 

Eine Flutkatastrophe ungeahnten Ausmaßes ereignete sich in der 
Nacht vom 16. zum 17. Februar an der deutschen Nordseeküste. An 
unzähligen Stellen überfluteten die Wassermassen die Deiche und 
setzten das Land unter Wasser. Allein in der alten Hansestadt Ham- 
burg wurden über 300 Tote und rund hunderttausend Obdachlose 
registriert. Um die erste Not zu lindern, wurde in der ganzen Bundes- 
republik zu Geld- und Sachspenden aufgerufen. Unser Unternehmen 
hat der uns nahestehenden Werft Blohm & Voss in Hamburg 
zur Unterstützung von katastrophengeschädigten Mitarbeitern 
10 000 DM sofort und später noch einmal 40 000 DM zur Verfügung 
gestellt. Außerdem stellte Phoenix-Rheinrohr einen Lastzug samt Be- 
gleitpersonal, um gespendete Kleidung und Wäsche sowie Möbel- 
stücke ins Katastrophengebiet zu befördern. 

Die DRK-Männerbereitschaft 5 unseres Ruhrorter Werkes sagte so- 
fort ihren für den 24. Februar geplanten Kameradschaftsabend ab 
und überwies den für diesen Abend vorgesehenen Geldbetrag nach 
Hamburg zur Unterstützung der Notleidenden. Inzwischen hatten die 
beim Duisburger Roten Kreuz eingegangenen Spenden ein nicht er- 
wartetes Ausmaß angenommen. Man wußte kaum, woher man so 
schnell die Lkw. nehmen sollte, um die Spenden auf kürzestem Weg 
ins Katastrophengebiet zu bringen. Nachdem bereits zwei Lastzüge 
von Duisburg aus in Marsch gesetzt worden waren, fuhr am 23. Fe- 
bruar ein 5-Tonnen-Lastwagen von Phoenix-Rheinrohr nach Hamburg 
und Kiel. Fahrer waren unsere beiden Belegschaftsmitglieder Heinz- 
Walter Driest und Bernhard Rohr. Unser Werksangehöriger Kurt 
Janusch war vom DRK als Begleiter des Spendengutes eingesetzt 
worden und sollte für eine möglichst rasche Zustellung sorgen. 

Die drei Männer hatten es nicht einfach, nach Hamburg zu kommen, 
weil die Autobahn vor der Hansestadt wegen Überflutung gesperrt 
war. Soweit die Autobahn noch befahrbar war, hatte man sie mit 
Sandsäcken gegen die anrollenden Fluten zu sichern versucht. Un- 
angenehme und zeitraubende Umwege waren erforderlich, um zu 
den vorgesehenen Empfangsstellen zu kommen. Umgekehrt sollten 
aber die Spenden doch so schnell wie möglich in den Besitz der not- 
leidenden Bevölkerung kommen. Das Abladen der Gegenstände 
nahm mehr Zeit in Anspruch, als man eigentlich gedacht hatte, weil 
inzwischen nicht nur aus dem ganzen Bundesgebiet Kleidung und 
Wollsachen hier eingingen, sondern weil auch aus den Nachbar- 
ländern, vornehmlich aus Dänemark, Schweden, den Niederlanden, 
Belgien und Frankreich ununterbrochen Wagen- und Flugzeugladun- 
gen mit Kleidungsstücken, Nahrungsmitteln und Hilfsgeräten anroll- 
ten. Auch ohne offiziellen Aufruf erreichte die Hilfsbereitschaft im 
In- und Ausland ein ungeahntes Ausmaß. Die Freude der Empfänger 
sollte allen Spendern Dank für ihre Großherzigkeit sein. 

74 verschiedene Lehrberufe in der Stahlindustrie 

Im Jahre 1961 standen rund 12 000 Lehrlinge in den Unternehmen der 
Stahlindustrie - im Rahmen einer dreijährigen Lehre - in Ausbildung. 
Die Zahl der Ausbilder in den Stahlwerken der Bundesrepublik be- 
trägt etwa 2000. Sie widmen sich allerdings nicht nur der Lehrlings- 
ausbildung, sondern auch der Umschulung und Weiterbildung von 
etwa 10 000 Erwachsenen. In der Stahlindustrie stehen den jungen 
Menschen zur Zeit 49 technische Lehr- und 19 Anlernberufe sowie 
vier kaufmännische Lehr- und zwei Anlernberufe offen. Diese Fülle 
des Berufsangebotes in einem Industriezweig kommt jeder Begabung 
und jeder Neigung entgegen. Auch in der Stahlindustrie sind aller- 
dings die „klassischen" industriellen Lehrberufe die beliebtesten: 
Maschinenschlosser, Werkzeugmacher, Dreher, Betriebsschlosser, 
Mechaniker, Feinmechaniker, Elektromechaniker, Starkstromelektri- 
ker und Stahlbauschlosser wollen zur Zeit rund 160 000 oder 60 Pro- 
zent aller industriellen Lehrlinge werden. 

„Mutti sagt: Der Osterhase hat uns dieses Körbchen ge- 
bracht! Verstehst du, warum er es uns nicht selbst gab?" 

„Der Inhalt des Körbchens ist doch für uns beide. Warum 
nimmst du dir den ganzen Korb und gibst mir nur ein Ei?" 

„Jetzt bin ich dran! Schrei du nurl Was meinst du, wie Vati 
sich freut, daß er von dir solche Fotos machen kann." 

„Die Süßigkeiten, vor allem aber die Schokolade, haben uns 
gut geschmeckt. Der Osterhase kann täglich was bringen!" 



Schweißwerk fertigt 
schwere Druckgefäße 
Fünf Jahre lang könnte sich eine 
dreiköpfige Familie von der Wasser- 
menge versorgen, die für die Wasser- 
druckprobe eines Sauerstoffbehälters 
benötigt wird. Drei Behälter dieser 
Größe fertigt das Mülheimer Schweiß- 
werk für das Blasstahlwerk. Es sind 
die größten, die bisher hier herge- 
stellt wurden. Jeder dieser Behälter ist 
eine Einzelfertigung, wie alle anderen 
Werkstücke auch, die im Schweißwerk 
hergestellt werden. Dazu gehören vor 
allem Kesseltrommeln für Kraftwerke, 
Apparate für die chemische Industrie, 
Destillationstürme für Erdölraffinerien 
und Behälter für verschiedene Ver- 
wendungszwecke bis zu 180 Tonnen 
Gewicht. Da die genannten Erzeugnisse 
im späteren Fabrikationsprozeß hohen 
Drücken und Temperaturen ausgesetzt 
sind, verwenden wir hauptsächlich 
Bleche aus Spezialstählen. Diese Stähle 
wurden von Metallurgen unseres Un- 
ternehmens extra entwickelt. 

Der eigentliche Produktionsvorgang be- 
ginnt auf den Biegepressen, deren 
größte mit 7200 Tonnen Preßdruck 
Bleche bis zu einer Dicke von 250 mm 
zu Schalen verformen kann. Nach 
einer mechanischen Bearbeitung der 
Blechlängskanten werden die Scha- 



len zu einem Hohlzylinder zusammen- 
gebaut und nach dem U-P-Verfahren 
(unter Pulver) miteinander zu Schüssen 
verschweißt. Ein oder mehrere mitein- 
ander verschweißte Schüsse werden an 
den Enden entweder durch gewölbte 
Böden oder durch Zuschmieden in der 
Kümpelpresse verschlossen. Um dem 
Werkstoff und den Schweißnähten die 
vorgeschriebenen mechanischen Eigen- 
schaften zu verleihen, werden die gan- 
zen Werkstücke in großen Öfen geglüht. 
Der unterschiedliche Verwendungszweck 
vieler Erzeugnisse erfordert häufig das 
Anschweißen von Anbauteilen. Dazu 
müssen z. B. Löcher in das Werkstück 
gebohrt und kurze Rohrstücke (Stutzen 
und Nippel) eingesetzt werden. Appa- 
rate für die chemische Industrie erhalten 
zusätzlich umfangreiche Einbauten. 
Um den hohen Güteanforderungen 

Seite 22 oben: Kolonnenführer Litters und Ver- 
lader Fechner-legen Seile für den Transport 

eines Druckgefäßes bereit. Unten: Kessel- 
schweißer Tanssen bei seiner Arbeit. Seite 
23 oben: Schalen, verformt auf der 7200-t- 
Biegepresse. Unten: Blick in die große Ferti- 
gungshalle des Mülheimer Schweißwerkes 

dieser Erzeugnisse zu genügen, sind 
während der gesamten Fertigung zahl- 
reiche zerstörungsfreie Werkstoffprü- 
fungen nötig. Sie beginnen mit dem 
Ultraschallprüfen beim Blecheingang 
und enden beim Röntgen nach dem 
letzten Glühen. Bei dickwandigen Stük- 
ken müssen die Schweißnähte mit einem 
Betatron durchstrahlt werden. Zwei Me- 
ter dicke Betonwände schützen dabei 
Bedienungspersonal und Belegschaft 
vor Schäden durch Streustrahlung. 

Alle fertiggestellten Werkstücke werden 
auf Grund in- und ausländischer Vor- 
schriften durch Abnahmegesellschaften 
überprüft. Dazu gehört die eingangs 
erwähnte Wasserdruckprobe. Hierbei 
wird von einem Abnahmebeamten be- 
sonders die Dichtigkeit der Erzeugnisse 
kontrolliert. Anschließend erfolgt die 
Fertigabnahme, bei der die Einhaltung 
aller Vorschriften überprüft wird. 

Die von Facharbeitern des Schweiß- 
werkes für die Industrie hergestellten 
Erzeugnisse dienen einmal dem tech- 
nischen Fortschritt zum Nutzen aller, 
zum anderen tragen sie auch den Na- 
men Phoenix-Rheinrohr in alle Welt. 
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Die drei cmgeklagien Belegschaftsmitglieder 
wurden mangels Beweises freigesprochen 

Erweitertes Schöffengericht in Mülheim verhandelte einen schweren Betriebsunfall 

Von dem Mülheimer Erweiterten Schöf- 
fengericht wurden drei Belegschafts- 
mitglieder aus dem Werk Thyssen, die 
wegen fahrlässiger Tötung angeklagt 
waren, freigesprochen. Der Staatsan- 
walt hatte Anklage erhoben, nachdem 
bei einem Unfall, der sich im vergan- 
genen Jahr im Werk Thyssen ereignete, 
ein Belegschaftsmitglied auf tragische 
Weise ums Leben kam. 

Freie Sicht behindert 

Der Unfall spielte sich wie folgt ab: 
Karl M., als Installateur in der Klemp- 
nerei des Werkes Thyssen beschäftigt, 
schob vormittags gegen 11 Uhr auf 
einer Werkstraße, vorschriftsmäßig die 
rechte Straßenseite benutzend, einen 
zweiräderigen Handkarren vor sich her. 
Plötzlich wurde er von einem in glei- 
cher Richtung fahrenden Hubstapler 
von hinten überfahren. Er erlitt tödli- 
che Verletzungen. Der Fahrer des Stap- 
lers und ein auf dem Trittbrett mitfah- 
render Arbeitskollege sagten aus, Karl 
M. und seinen Karren nicht gesehen zu 
haben. Der Stapler hatte in seiner Ga- 
bel eine schwere hohe Kokille geladen, 
die die freie Sicht nach vorn noch 
mehr behinderte, als es durch die Bau- 
art des Fahrzeuges ohnehin schon der 
Fall war. Beide hatten das Unglück erst 
durch eine Erschütterung des eigenen 
Fahrzeuges bemerkt. 

Tödliche Unfälle müssen nicht nur so- 
fort an die Berufsgenossenschaft und 
das Gewerbeaufsichtsamt, sondern 
auch an die örtliche Polizeibehörde ge- 
meldet werden. Die Kriminalbeamten 
klären, soweit möglich, am Unfallort 
den Hergang, stellen wichtige Beweis- 
stücke sicher und vernehmen die Be- 
teiligten. Nach Abschluß der polizei- 
lichen Untersuchung wird das Ergebnis 
der Staatsanwaltschaft zugeleitet. 

Drei wurden angeklagt 

Wegen fahrlässiger Tötung wurden 
nicht nur der Fahrer des Hubstaplers 
und der mitgefahrene Arbeitskollege 
angeklagt, sondern auch der Betriebs- 
ingenieur, der vermeintlich für die Be- 
aufsichtigung des Fahrzeugbetriebes 
verantwortlich war. 

Schon bei Klärung der Frage, ob der 
mitgefahrene Kollege als Beifahrer an- 

zusehen sei oder nicht, ergaben sich 
Widersprüche. Dem Unternehmer oder 
seinem Beauftragten ist es nach den 
Unfallverhütungsvorschriften freige- 
stellt, einen Beifahrer zu bestimmen; 
im allgemeinen ist ein Beifahrer auf 
Hubstaplern nicht üblich. Wegen der 
behinderten Sicht will aber in diesem 
Fall der für die Sicherheit des Trans- 
portes verantwortliche Fahrer den Kol- 
legen mündlich beauftragt haben, 
während der Fahrt mitaufzupassen; er 
habe ihn damit also zum Beifahrer er- 
nannt. Da der Beifahrer zustimmend 
genickt habe, seien ihm keine Zweifel 
gekommen, daß sein Auftrag verstan- 
den wurde. Der vermeintliche Beifah- 
rer bestritt dies jedoch. Der Lärm an 
der Abfahrtsstelle habe die Worte des 
Fahrers verschluckt. Sein Nicken habe 
einem anderen Kollegen gegolten. 

Dem angeklagten Betriebsingenieur 
wurde zur Last gelegt, er habe die or- 
dentliche Zuweisung eines Beifahrers 
für diese Fahrt unterlassen und den 
Fahrer über das Verhalten bei schlech- 
ten Sichtverhältnissen nicht ausreichend 
belehrt. Belastend für ihn sei ferner, 
daß nach dem Unfall verschärfte An- 
weisungen hierüber erlassen wurden. 

Gefängnisstrafe beantragt 

Der Antrag des Staatsanwaltes mußte 
die Zuhörer auf Grund der voraufge- 
gangenen, peinlich genau geführten 
Beweisaufnahme überraschen. Er hielt 
den Betriebsingenieur für den Haupt- 
schuldigen und beantragte 3 Monate 
Gefängnis auf Bewährung und eine 
Buße von 1000 DM. Der Angeklagte 
hätte diese Fahrt „ins Blinde hinein" 
unter keinen Umständen dulden dür- 
fen. Für den Fahrer des Hubstaplers 
beantragte der Anklagevertreter eine 
Gefängnisstrafe von 2 Monaten, er- 
satzweise eine Geldstrafe von 200 DM. 
Er habe sich nicht narrensichere Ge- 
wißheit verschafft, ob sein Beifahrer 
seinen Auftrag, während der Fahrt mit- 
achtzugeben, verstanden habe. Eine 
Schuld des Beifahrers hielt der Staats- 
anwalt für nicht erwiesen; seine Aus- 
sage, den Auftrag des Fahrers bei dem 
allgemeinen Betriebslärm überhört zu 
haben, sei nicht zu widerlegen. 

Aus den Verteidigungsplädoyers der 
drei Anwälte soll hier nur erwähnt 

werden, daß ein Zusammenhang zwi- 
schen irgendwelchen Unterlassungen 
des Betriebsingenieurs und dem Unfall- 
hergang verneint wurde. Es sei nicht 
Aufgabe des angeklagten Betriebs- 
ingenieurs, sich um die Sicherheit des 
Fahrzeugbetriebes zu kümmern. 

Gericht sprach alle frei 

Nach kurzer Verhandlungspause sprach 
das Gericht alle drei Angeklagten 
mangels Beweises frei. In der Begrün- 
dung hieß es, daß die Beweisaufnah- 
me keine Klärung der Widersprüche 
ergeben habe. Der Beifahrer sei nicht 
zur Beobachtung des Fahrweges ver- 
pflichtet gewesen. Dem Fahrer müsse 
man den guten Glauben zubilligen, 
daß der Beifahrer ihn verstanden habe. 
Das Gericht habe sich auch nicht über- 
zeugen können, daß die Überwachung 
des Fahrzeugbetriebes zu den Obliegen- 
heiten des Betriebsingenieurs gehöre. 

Alles für die Sicherheit 

Der Unfall und der Prozeß zeigen 
beängstigend deutlich, daß die Gren- 
zen unserer Verantwortlichkeit nicht 
klar gezeichnet sind. Hätte sich der 
Fahrer schriftlich von seinem Bei- 
fahrer bestätigen lassen sollen, daß 
sein mündlicher Auftrag verstanden 
wurde? Das hieße, die Dinge über- 
spitzen. Wer vermag klar zu erkennen, 
wann ein Maximum an Sicherheit er- 
reicht ist? Obwohl unsere Unfallver- 
hütungsvorschriften als die besten und 
vollständigsten der Welt gelten, läßt 
mancher schwere Unfall Zweifel an 
ihrer Vollkommenheit entstehen. Die 
Unfallverhütungsvorschriften sind Min- 
dest-und Rahmenvorschriften, die einen 
unbegrenzten Spielraum lassen für be- 
sondere Anweisungen, die auf den be- 
treffenden Betrieb zugeschnitten sind 

Letzten Endes ist es dem - leider un- 
zulänglichen - Ermessen jedes einzel- 
nen anheim gestellt, zu beurteilen, ob 
er das Menschenmögliche für die Si- 
cherheit getan hat. Man sollte sich von 
der Erkenntnis leiten lassen, daß man 
alles übertreiben kann, nur nicht die 
Sicherheit. Man sollte daraus außer- 
dem die Erkenntnis gewinnen, daß man 
für jede Fehlhandlung zur Rechenschaft 
gezogen wird. Abt. Arbeitsschutz/Hv 
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'yOafiLgat an k&nta - 

mäht an tnotg&n danlzan 
ger in die Schule. Binnen 
zehn Jahren hat sich der 
Anteil der Ober-, Mittel- 
und Fachschüler an den 
Schulentlassenen insge- 
samt bei uns verdreifacht; 
gegenüber 11 von 100 in 
1951 waren es im letzten 
Jahr bereits 33 von 100. 
Und es erhöhte sich in den 
letzten Jahren auch der 
Anteil jener Jugendlichen 
erheblich, die eine Lehr- 
zeit in einem anerkannten 
Lehrberuf absolvieren. Die 
Entwicklung verlief aller- 
dings in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen recht 
unterschied lieh.Offensicht- 
lich werden auch be- 
stimmte Berufe bevorzugt, 
wenn wir auch nicht kur- 
zerhand von „Modeberu- 
fen" sprechen wollen. An der Spitze 
der Berufswünsche von rund 1900 Ab- 
iturienten und Abiturientinnen höherer 
Schulen des Reviers stehen übrigens 
die Volksschullehrer. Insgesamt nehmen 
bei den Absolventen der höheren 
Schule die Lehrberufe die erste Stelle 
ein, auf den weiteren Plätzen folgen 
die Ingenieure und Techniker. 

Die Qual der Wahl ist groß. Mehr als 
650 Lehr- und Anlernberufe für Volks- 
und Mittelschüler bieten sich zum Bei- 
spiel an. Schon seit Monaten arbeiten 
die Berufsberatungsstellen auf Hoch- 
touren. Erschwerend wirken sich häufig 
die falschen oder unvollkommenen Vor- 
stellungen aus, die vielfach Jugendli- 
che und Eltern von diesem oder jenem 
Beruf haben. Sie argumentieren mit 
einem Sammelbegriff und wissen nicht, 
daß es in unserer spezialisierten Tech- 
nik ganz verschiedene Ausbildungs- 
zweige bzw. Lehrberufe innerhalb die- 
ses Sammelbegriffes gibt. Ein Beispiel 
nur aus der Elektroindustrie: Der Wer- 
degang eines Elektroinstallateurs ist 
etwas völlig anderes als der eines 
Starkstromelektrikers; jener des KFZ- 
Elektromechanikers anders als der des 
Elektromaschinenbauers. 

Gesamt gesehen konzentrieren sich die 
Berufswünsche der Jungen zu etwa 
einem Drittel auf zehn Berufe. In die 
Spitzengruppe gehören maschinen- und 
elektrotechnische Berufe, gefolgt vom 
Bau- und Möbeltischler, Industrie-, 
Groß-, Außenhandels- und Einzelhan- 

„Ich möchte einmal Direktor werden!" Noch lächelt die 
junge Mutter über den Wunsch ihres Sohnes, doch in einigen 
Jahren ist die Schulzeit vorbei, und die richtige Berufs- 
wahl kann das Glück eines Menschen sehr beeinflussen 

delskaufmann. Die Wünsche der Mäd- 
chen konzentrieren sich zu über zwei 
Drittel auf Berufe wie Büroangestellte, 
Friseuse, Damenschneiderin und Klei- 
dernäherin, um nur einige zu nennen. 

Die Jugend heute hat es gut. Praktisch 
stehen ihr - nach Können und Fähig- 
keiten - alle Berufe offen, denn über- 
all herrscht Mangel an Nachwuchs. Bei 
entsprechender Leistung sind die Auf- 
stiegschancen vorzüglich. Niemand 
kann allerdings Voraussagen, wie lan- 

Uber 1,2 Millionen )ugendliche standen 1961 
in der Ausbildung. Damit ist die Zahl der 
im Lehr- oder Anlernverhältnis in der Wirt- 
schaft stehenden jungen Menschen von 
1,46 Mill, in 1956 auf 1,21 Mill, in 1961 zurück- 
gegangen. Die stärkste Minderung zeigte 
das Handwerk, kaum spürbare Minderung 
war beim Andrang zu den kaufmännischen 
Lehr- und Anlernberufen festzustellen. 

600 000 Frauen stehen heute als selbständi- 
ge Unternehmerinnen auf einem Arbeitsplatz 
sozusagen ihren Mann, ein großer Teil da- 
von dürfte im Einzelhandel tätig sein. Min- 
destens die gleiche Anzahl Frauen bewährt 
sich darüber hinaus in leitenden Stellen, 
oft sogar auf Berufsplätzen, die ihnen noch 
vor dem Kriege kaum zugänglich waren. 

ge diese Entwicklung anhält. Wer et- 
was Richtiges lernt bzw. gelernt hat, 
liegt immer besser im Rennen als jener, 
der zwar heute sofort als Arbeitskraft 
begehrt und gut bezahlt wird, jedoch 
später keine solide Ausbildung vorzu- 
weisen hat. Gerade bei der Berufswahl 
heißt es: Gründlich und richtig wählen, 
weniger an heute, mehr an morgen und 
übermorgen denken! Barbara Reichert 

„Lehrlinge gesucht", so ist es seit Be- 
ginn dieses Jahres in vielen Zeitungs- 
anzeigen und auf Aushängen in Ge- 
werbebetrieben zu lesen. Wieder ein- 
mal beginnt jetzt für Hunderttausende 
von Jugendlichen der sog. „Ernst des 
Lebens". Die Schulzeit ist vorbei. Nun 
müssen sie in einen Beruf hineinwach- 
sen wie in ein Alltagskleid, das sie ein 
Leben lang begleiten wird. Die Wahl 
ist schwer. Sie kann über ein Men- 
schenleben des Glücks oder des Un- 
glücks entscheidend sein. 

Rund 700 000 junge Menschen verlassen 
in diesem Jahr die Schulbank. In Nord- 
rhein-Westfalen werden es knapp 
200 000 sein. Viele von ihnen haben sich 
bereits beizeiten für einen Beruf, eine 
bestimmte Ausbildung, eine Lehrstelle 
entschieden. Die Zahl jener, die keine 
konkreten Berufsvorstellungen haben, 
ist in den letzten Jahren jedoch be- 
trächtlich gestiegen. Vielleicht liegt das 
an den vielfachen Versuchungen, die 
so attraktiv locken. Im Zeichen der der- 
zeitigen Arbeitsmarktlage wird der 
Nachwuchs umworben wie nie zuvor. 
Da können viele nicht widerstehen, 
selbst wenn sie (oder die Eltern!) bei 
einiger Selbstprüfung wissen müßten, 
daß der eingeschlagene Weg nicht der 
Eignung entsprechen wird. Nach Schät- 
zungen der Berufsberater stehen heute 
von einer Million Lehrlingen mindestens 
100 000, also gut 10 Prozent, auf dem 
falschen Arbeitsplatz. Die Abschlußprü- 
fungen bringen dann einen hohen Pro- 
zentsatz Durchgefallener. Die Offerten 
von Industrie, Wirtschaft, Handel, 
Handwerk und Gewerbe rücken häu- 

Was Frauen angeht 

und Männer lesen sollten 

fig zu sehr materielle Faktoren in den 
Vordergrund, die den jungen Menschen 
leicht die klare Sicht verschleiern. 

Trotzdem. Es ist leichtfertig dahinge- 
sagt, daß die jungen Menschen heut- 
zutage nicht viel lernen, sondern nur 
möglichst schnell möglichst viel ver- 
dienen wollen. Die Berufsberater wis- 
sen Besseres zu berichten. Nach ihren 
Beobachtungen wünschen die Jugend- 
lichen heute eine bessere Ausbildung 
als früher. Nicht zuletzt darum gehen 
viele von ihnen erst einmal schon län- 
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Überaus gut besucht war die Ruhrorter Belegschaftsversammiung. Hüttendirektor Sors während 
seiner Ausführungen. Im Vordergrund 1. und 2. Betriebsratsvorsitzender H. Peters und E. Sauerbier 

Bisher sind wir noch mit allen Schwie- 
rigkeiten fertig geworden und wenn 
die Belegschaft weiter so mitarbeitet, 
wird das auch in Zukunft der Fall sein. 
Das sagte Betriebsratsvorsitzender 
Heinrich Peters am 20. März in der 

überaus gut besuchten Ruhrorter Beleg- 
schaftsversammlung. Nach der Begrü- 
ßung durch den 2. Vorsitzenden E. Sauer- 
bier und dem Totengedenken erstattete 
der Betriebsratsvorsitzende einen sehr 
umfangreichen Tätigkeitsbericht. 

Das Schwergewicht 
Belegschaftsversammlung in Ruhrort. 

Die Spitzenleistung des Geschäftsjahres 
1960/61 wäre, so sagte Peters, nur mög- 
lich gewesen dank des vollen Einsatzes 
der Belegschaft und der Werksanlagen. 
Als dann die Konjunktur abflaute, habe 
sich der Betriebsrat zusammen mit der 
Werksleitung Gedanken darüber ge- 
macht, wie Härten für die Belegschaft 
zu vermeiden seien. Hinzu kam die 
Stillegung des alten Thomaswerks, so 
daß in den letzten Monaten des ver- 
gangenen Jahres zahlreiche Arbeits- 
kräfte umgesetzt werden mußten. In 
sehr vielen Besprechungen wurde ver- 
sucht, für die betroffenen Belegschafts- 
mitglieder die günstigste Lösung zu er- 
reichen, ohne Fehlschichten oder Ent- 
lassungen vorzunehmen. 

Peters sagte dann weiter, daß auch der 
Dezember durch umfangreiche Repara- 
turen an Werksanlagen Schwierigkei- 
ten mit sich gebracht habe. Die am 
1. Januar 1962 in Kraft getretene ver- 

Eine Ergebnisbeteiiigung für alle nach dem Leistungsprinzip 
22,2 Mill. DM als Weihnachtsgeld und Ergebnisbeteiligung • 33,12 Mill. DM als Dividende 

In der sehr gut besuchten Belegschafts- 
versammlung der Hauptverwaltung am 
7. März ging der Vorsitzende des Be- 
triebsrates, Josef Müller, ausführlich 
auf die wirtschaftliche Weltsituation 
und die Lage in unserem Unternehmen 
ein. Er betonte, daß der Auftragsein- 
gang in den Monaten Oktober 1961 bis 
Januar 1962 gegenüber dem des glei- 
chen Zeitraums vor Jahresfrist um 15 
Prozent niedriger gewesen sei. Unser 
Unternehmen habe aber anderen Stahl- 
werken an der Ruhr gegenüber den 
Vorteil eines sehr breiten Erzeugungs- 
programms, das es gestatte, unter- 
schiedliche Entwicklung leichter auszu- 
gleichen. 

Auf den Belegschaftsstand des Hoch- 
hauses und des Unternehmens einge- 
hend stellte er fest, daß im Thyssen- 
Haus am 31. Januar 1566 Angestellte 
und gewerbliche Arbeitnehmer beschäf- 
tigt gewesen seien; insgesamt hätte das 
Unternehmen zu diesem Zeitpunkt 
33 082 Mitarbeiter, davon 27 969 Lohn- 
empfänger und 5113 Angestellte ge- 
habt. Für alle Mitarbeiter sei Ende No- 
vember 1961 ein Betrag von 13,5 Mill, 
als Weihnachtsgeld wie im vergange- 
nen Jahr nach festen Sätzen, die den 
sozialen Stand eines jeden berücksich- 

tigt hätten, ausgezahlt worden. Die 
diesjährige Ergebnisbeteiligung in Hö- 
he von 8,7 Mill. DM komme für Ange- 
stellte mit dem April-Gehalt am 27. 4. 
und für Lohnempfänger am gleichen Ta- 
ge in Form einerSonderzahlung zur Aus- 
zahlung. Diese Summe werde nach dem 
Leistungsprinzip, gemessen am Lohn 
bzw. Gehalt, verteilt. Infolge der Lohn- 
end Gehaltserhöhungen am 1. Juli 1960 
von 8,5 Prozent und der vom 1. Juli 
1961 von 5 Prozent wird sich der zur 
Ausschüttung kommende Prozentsatz 
zwar verringern, es dürfte sich aber 
der auf das einzelne Belegschaftsmit- 
glied entfallende Betrag gegenüber 
dem des Vorjahres kaum verändern. 
Als Auszahlungsvergleich führte er an, 
daß, wenn man das Weihnachtsgeld 
und die Ergebnisbeteiligung kombiniert 
betrachte, dies zusammen einen Betrag 
von rund 22,2 Mill, für die Belegschaft 
ergeben würde und diese Summe sich 
neben dem Betrag des Geschäftsjah- 
res 1960/61 von 33,12 Mill. DM als Divi- 
dende für die Aktionäre durchaus se- 
hen lassen könne. 

Nach einem ausführlichen und klaren 
Überblick über die Entwicklung der 
Krankenkassen des Hochhauses und 
der Werke führte er aus, daß sich die 

Errichtung einer eigenen Krankenkasse 
für die Angehörigen der Hauptverwal- 
tung bei der sehr großen Zahl der im 
Thyssen-Haus Beschäftigten durchaus 
als richtig und vorteilhaft herausgestellt 
habe. Er befaßte sich eingehend mit 
dem Prozentsatz der Arbeitsunfähigen 
und Kranken und gab bekannt, daß 
der Vorstand der Hauptverwaltungs- 
Krankenkasse ebenfalls kranke und er- 
holungsbedürftige Kinder von Beleg- 
schaftsmitgliedern verschicken werde. 

Er bedauerte sehr, daß der Prozentsatz 
an der Röntgenreihenuntersuchung nur 
58,7 Prozent betragen habe und sich 
nur 65 Prozent gegen Pocken hätten 
impfen lassen. Er berichtete, daß die 
Urlaubsmaßnahmen der Sozialabtei- 
lung im vollen Gange seien und jeder 
sich von ihr beraten lassen könne. 

Der 2. Vorsitzende des Betriebsrates, 
Otto Büttner, beglückwünschte Josef 
Müller zu seiner Wahl in den Aufsichts- 
rat des Unternehmens. Hüttendirektor 
Sors wies in seinen ergänzenden Aus- 
führungen darauf hin, daß gerade bei 
der verkürzten Arbeitszeit jeder ver- 
pflichtet sei, darauf zu achten, daß die 
gegebene Arbeitszeit auch genau ein- 
gehalten werde und die Arbeitsdiszi- 
plin noch strenger zu wahren sei. 
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lüttendirektor Sors überbrachte der Belegschaft den Dank des Aufsichtsratsvorsitzers Professor Dr. Ellscheid 

kürzte Arbeitszeit von 44 auf 42 Stun- 
den bedingte für Ruhrort eine Neu- 
erstellung von insgesamt 125 Arbeits- 
plänen. Hierbei habe der Betriebsrat 
nach dem Grundsatz mitgewirkt: die 
besten Möglichkeiten für die Beleg- 
schaft auszuschöpfen mit dem Schwer- 
gewicht auf dem freien Wochenende. 

Der Betriebsratsvorsitzende sprach 
dann über die Arbeit der einzelnen 
Ausschüsse und erläuterte die Bemü- 
hungen, den Wohnungsbau weiter zu 
forcieren. Als er das Thema soziale Lei- 
stungen anschnitt, nannte er einige 
eindrucksvolle Zahlen: Im vergangenen 
Jahr nahmen 221 Jugendliche an Fe- 
rienlagern teil, in 2015 Fällen wurden 
Reisesparmarken ausgegeben, 129 Kin- 
der konnten ins Sauerland oder an die 
Nordsee verschickt werden, 307 Dar- 
lehensgesuche wurden bearbeitet. Im 
Werk Ruhrort trank die Belegschaft im 
letzten Jahr 74112 Flaschen Milch. 

Lebhaften Beifall löste die Mitteilung 
aus, daß am 27. April die Auszahlung 
der Ergebnisbeteiligung erfolgt. Es 
werden in diesem Jahr 40 Prozent des 
jeweiligen monatlichen Bruttolohns sein. 
Der Betriebsratsvorsitzende schloß mit 
einem Appell an die Belegschaft, sich 
um die Unfallverhütung zu bemühen 
und vor allen Dingen darauf bedacht 
zu sein, an den gefährdeten Arbeits- 
plätzen Schutzhelme zu tragen. 

Hüttendirektor Sors behandelte an- 
schließend in einem Kurzreferat zwei 
Themen: Abschluß des Geschäftsjahres 
unseres Unternehmens und Kranken- 
stand der Betriebskrankenkasse. Zur 
Geschäftslage sagte er, daß nicht nur 
die Auftragseingänge geringer seien 
als im vergangenen Jahr um diese Zeit, 
sondern daß auch Einbußen auf der Er- 
lösseite zu verzeichnen seien. Jeder 
könne mit dazu beitragen, die Ausga- 
ben zu senken, indem er z. B. Maschi- 
nen und Werkzeuge besonders pfleg- 
lich behandele und Telefonate nur dann 
führe, wenn sie auch notwendig seien. 

Angesichts der Arbeitszeitverkürzung 
bat der Redner darum, die zur Verfü- 
gung stehende Arbeitszeit auch voll 
dem Unternehmen zur Verfügung zu 
stellen und in jeder Hinsicht pünktlich 
zu sein. Daß trotz des allgemeinen 
Konjunkturabfalls die Geschäftslage 
in manchen Dingen bei uns besser sei 
als bei anderen Unternehmen, könne 
zu einem großen Teil auf den Einsatz- 

willen der Belegschaft zurückgeführt 
werden. Hüttendirektor Sors gab daher 
den Dank des Aufsichtsratsvorsitzers 
Prof. Dr. Ellscheid für die geleistete 
Arbeit an die Belegschaft weiter. 

Mit Besorgnis, sagte Hüttendirektor 
Sors, müsse man den Krankenstand be- 
obachten. Allerdings vertrat er den 
Standpunkt, daß die häufigen Krank- 
meldungen nichts mit mangelnder Mo- 
ral zu tun hätten. Wahrscheinlich neh- 
me nur ein kleiner Prozentsatz der Be- 
legschaft die Kasse mehr in Anspruch 
als notwendig. Da die Betriebskranken- 
kasse aber die Verpflichtung habe, 
allen so gut wie möglich zu helfen. 

Die letzte Belegschaftsversammlung des 
Werkes Poensgen stand im Zeichen 
der gleichen Tatsachen und Probleme, 
die auch anläßlich der kurz vorher 
stattgefundenen Hauptversammlung un- 
seres Werkes in den Berichten der Ta- 
gespresse darüber zu lesen waren, aber 
vermehrt um die Fragen und die Fol- 
gen, die die „Lohntütenaktionäre", d. h. 
also uns, besonders angehen. 

Betriebsratsvorsitzender Dummer gab 
zuerst einen Bericht über Geschäfts- 
und Auftragslage unseres Werkes und 
die dadurch bedingten Schichtverände- 
rungen in den beiden Düsseldorfer 
Walzwerksbetrieben; anschließend er- 
läuterte er den 4,8prozentigen Lohn- 
ausgleich für die einzelnen Tarifgrup- 
pen, der durch die am 1. 1. 1962 in 
Kraft getretene Arbeitszeitverkürzung 
nötig geworden war und bei uns auch 
eingeführt worden ist. 

Einen anderen wesentlichen Punkt der 
Tagesordnung in Düsseldorf bildete die 
im Werk Poensgen seit Jahresbeginn 
eingeführte Sicherheitsprämie, die hof- 
fentlich auf die Dauer gesehen zu einem 
wirksamen Mittel wird, die immer noch 
viel zu hohen Unfallziffern zu senken, 
uns viel Kosten und den Kollegen viel 
Leid zu ersparen. - Mehr aber noch als 
dieser Anreiz zur Erhöhung des eige- 
nen Lohntüteninhalts erhellte die Mie- 
nen der Anwesenden die Tatsache, daß 
auch in diesem Jahre, nämlich Ende 
April, wieder eine Ergebnisbeteiligung 
an die Belegschaftsangehörigen in 

müsse sie auch darauf achten, unnötige 
Ausgaben zu vermeiden. In diesem Zu- 
sammenhang nannte er einige Zahlen: 
Im Geschäftsjahr 1952 habe die Be- 
triebskrankenkasse pro Mitglied 239,- 
DM ausgegeben; im Jahr 1960 waren 
es 795,- DM. Der Krankenstand Mitte 
März 1962 lag bei 7,08 Prozent, der im 
März des vergangenen Jahres aber 
nur bei 4,94 Prozent. 

In der Diskussion kam eine Reihe von 
betrieblichen Themen zur Sprache, die 
vom Betriebsratsvorsitzenden beant- 
wortet wurden. Abschließend gab Ge- 
werkschaftssekretär Bülitz Erläuterun- 
gen zur augenblicklichen Tarifsituation. 

Höhe von 40 % des Bruttomonats- 
einkommens ausgezahlt werden kann. 
Daß die Sorge um das Gedeihen des 
Werkes und um die Erhaltung des Ar- 
beitsplatzes bei den Kollegen im blau- 
en Anzug nicht geringer ist als bei der 
Geschäftsführung, trat wieder einmal 
deutlich bei der Diskussion zu den ein- 
zelnen Punkten der Tagesordnung zu- 
tage. Mit viel Verständnis, aber auch 
mit kritischem Bewußtsein nahmen die 
einzelnen Diskussionsteilnehmer zu den 
Verlautbarungen über die Geschäfts- 
lage und die Konsequenzen daraus 

Phoenix-Rheinrohr konnte auch in die- 

sem Jahr alle Lehrstellen besetzen. Der 

Grund dafür, daß in der Stahlindustrie 

(und damit auch bei uns) die Lehrstellen 

gefragter sind als in anderen Industrie- 

zweigen, wird allgemein darin gesehen, 

daß die anerkannt gute Ausbildung 

in Lehrwerkstätten und Berufsschulen 

noch durch gut geführte eigene Werk- 

schulen intensiviert wird. 

Stellung und mahnten, die jetzt gefor- 
derte Sparsamkeit nicht einseitig aus- 
zulegen und aus den noch genügend 
bekannten Fehlern, die in den Brüning- 
schen Notverordnungsjahren begangen 
wurden, so zu lernen, daß sie nicht wie- 
derholt werden. Wer hinzuhören ver- 
stand, begriff, daß man sich im Werk 
Poensgen nichts Vormacht, sondern kri- 
tisch und verantwortungsbewußt am 
Schicksal unseres Unternehmens An- 
teil nimmt. K. S. 

Verantwortungsbewußtsein des einzelnen 
Neue Probleme in der Belegschaftsversammlung bei Poensgen 
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Ein interessanter Schnappschuß 

Einer unserer Werksangehörigen ent- 
deckte im Schwarzwald eine Brücke 
über die Schönmünzach, die im Jahre 
1894 aus Blechen der Firma Thyssen & 
Co, Mülheim, erbaut worden ist. Das 
linke Bild zeigt eine Gesamtansicht die- 
ser Brücke, während auf dem rechten 
Foto die technischen Angaben zu er- 
sehen sind. Heute wäre das Gewicht 
dieser Konstruktion durch die fortschritt- 
liche Stahlbauweise und den erheblich 
verbesserten Stahl wesentlich geringer. 
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Wenn Mülheimer Werkmeister feiern, wird das Fest schön 

Das Winterfest der Mülheimer Werk- 
meistervereinigung war auch in diesem 
Jahr so gut vorbereitet und durchge- 
führt worden, daß die Männer um 
Obermeister Groß mit Recht stolz dar- 
auf sein können. Vorsitzender Groß be- 
grüßte besonders die Vorstandsmitglie- 
der Sors und Schiewerling sowie 
Werksleiter Dir. Dr. Baumgardt, den 
Gesamtbetriebsratsvors. Jockei, den 1. 
Mülheimer Betriebsratsvors. Euler, Auf- 
sichtsratsmitglied Barkhausen und die 
Prokuristen Ullrich und Schwarz. Letz- 
terem wurde um Mitternacht ein Ge- 
burtstagsständchen gebracht. Sein Gruß 
galt aber auch den anwesenden Be- 
triebsleitern, Oberingenieuren, Ingeni- 
euren, Werkmeistern und ihren Ehe- 
frauen sowie den Pensionären. Ein bun- 
tes Unterhaltungsprogramm umrahmte 
den festlichen Abend, an dem auch für 
die Geschädigten der Flutkatastrophe 
fast 400,- DM gesammelt wurden. 



4£0 ^aktz im ^bianst 

WERK THYSSEN 
F. Baumers, Stahlwerk 2. 6. 
J. Kosteinick, Bauabteilung 8. 6. 
3. Brüggemann, Maschinen- 

Betrleb II 17.6. 
O. Stange, Elektra-Betrieb 17. 6. 
H. Fuhlbrügge, Stahlwerk 21. 6. 
E. Riek, Bandeisenwalzwerk 22. 6. 
F. Mühlenfeld, Bandeisen- 

walzwerk 24. 6. 
L. Beautemps, Rohrwerk 26. 6. 

WERK DINSLAKEN 
L. Schrooten, Flaschenfabrik 28. 6. 

WERK POENSGEN 
K. Ströter, Röhrenwerk III 8. 6. 
W. Norf, Röhrenwerk I 13. 6. 
F. Molski, MB-Kranbetrieb 17. 6. 
H. Höschler, Röhrenwerk IV 29. 6. 

HAUPTVERWALTUNG 
F. Engelbertz, Rechnungsw. 1. 6. 

WERK RUHRORT 
K. Sümler, Schlackenmühle 4. 6. 
A. Griegel, MB-Hochofen 13. 6. 

P. Stanko, Halbzeugzurich. 14. 6. 
F. Heinrichs, Martinwerk II 14. 6. 
K. Dubielzik, El.-Hauptw. 19. 6. 
L. Eitelhuber, Martinwerk II 20. 6. 
O. Blocks, Fertigstraße 3 24. 6. 
R. Hinz, Halbzeugzurichtung 30. 6. 

WERK HUTTENBETRIEB 
F. Kenda, Hochofen 16. 6. 
W. Grabarkiewicz, Hochofen 21. 6. 
F. Loeper, Mech. Werkstatt 22. 6. 
G. ; Dömbrowski, Mech.Werk. 24. 6. 

JZf ^-akte. im ^^ianst 

WERK THYSSEN 
W. Kartenkämper, Masch.- 

Betrieb I 8. 6. 

G. Isenberg, Sozial-Abt. 11. 6. 
H. Bootz, Masch.-Betrieb II 11. 6. 
P. Stahl, Masch.-Betrieb II 11. 6. 
F. Groenewald, Blechwerk 12. 6. 
F. Meier, Preßwerk 14. 6. 
H. Quint, Kranabteilung 16. 6. 
W. Wolter, Bauabteilung 16. 6. 

W. Kruss, Großrohrwerk 19. 6. 
H. Klöttschen, Großrohrwerk 26. 6. 
W. Böckmann, Rohrwerk 30. 6. 
W. Keienburg, Blechwerk 30. 6. 
R. Menzen, Wärmestelle 30. 6. 

WERK DINSLAKEN 
3. Vianden, Flaschenfabrik 9. 6. 

WERK POENSGEN 
F. Kirchholtes, Betriebs- 

krankenkasse 1. 6. 
W. Smaczny, Personalabt. 16. 6. 

WERK IMMIGRATH 
F. Pili, Kompr.-Halle 1.6. 

A. Heupel, Fittingswerk 11. 6. 

HAUPTVERWALTUNG 
Ch. Lenz, Einkauf 1 7. 6. 

WERK RUHRORT 
H. Baudner, Fertigstraße 5 14. 6. 
H. Schallen, Fertigstraße 3 14.6. 

I. Kempken, Bauabteilung 14. 6. 

WERK HUTTENBETRIEB 
E. Priebe, Hochofen 9. 6. 

VRB DORTMUND 
F. Feige, Montage 15. 6. 
R. LUdde, Montage 18. 6. 

CfoH2an<i ^Mochzait 

M. Wiesehof, Düsseldorf 14. 5. 
P. Müller, Meiderich 18. 5. 
P. Wilmschen, Meiderich 18. 5. 
A. Kurz, Duisburg-Laar 25. 5. 
F. Dulheuer, Düsseldorf 26. 5. 
H. Homann, Güstrow 28. 5. 

90 ^}a.kla. 

Wwe. H. Bergstein, Duisburg 2. 5. 
S. Lübbers, Mülheim 8. 5. 
W. Schoop, M.-Gladbach 18. 5. 

80 fällte 

W. Buschmann, Mülheim 3. 5. 
F. Langenscheidt, Mülheim 6. 5. 
H. Gies, Mülheim 10. 5. 
3. Guss, Mülheim 25. 5. 
K. Röder, Duisburg 30. 5. 
F. 3ung, Düsseldorf 30. 5. 

Im letzten Monat verschieden unsere Mitarbeiter 

WERK THYSSEN 
Georg Müller, Schweißwerk 

WERK POENSGEN 
Jakob Happel, Werkschutz 
Erich Peters, Werkschutz 

WERK RUHRORT 
Hermann Beeckmann, Stahlformgießerei 
Franz Meller, Hochofen 
Anton Schneider, Fertigstraße 3 
Jakob Weckmann, Elektrokarrenbetrieb 
Johann Thewes, Stahlbau 
Hermann Mill, Masch.-Betrieb Martinwerk I 
Ignaz Staziak, Masch.-Betrieb Martinwerk I 

WERK IMMIGRATH 
Heinrich Grass, Verladebetrieb u. Fertiglager 

VRB DÜSSELDORF 
Leo Hoffmann, technische Abteilung 

Wir bewahren ihnen ein ehrendes Andenken 

SPORT 
wird groß geschrieben 

„Ja und? Deswegen kann man doch Sport treiben!“ Unser 
Belegschaftsmitglied Bernhard Czartowski, selbst begeister- 
ter Sportler, ist ganz entrüstet, wenn jemand meint, er kön- 
ne sich deswegen nicht sportlich betätigen, weil er kriegs- 
versehrt sei. „Bin ich auch!" winkt der 42jährige Heilgehilfe 
und Masseur aus dem Werk Hüttenbetrieb ab. „Gerade 
weil ich kriegsversehrt bin, treibe ich begeistert Sport.“ 

Sport ist das große Steckenpferd von Bernhard Czartowski. 
Er besitzt nicht nur das Versehrtensportabzeichen, sondern 
auch das Bundessportabzeichen in Bronze, Silber und Gold 
und den DLRG-Leistungsschein. Vor Jahren hat er bei den 
englischen Distriktmeisterschaften, die damals in Duisburg- 
Hamborn stattfanden, drei Pokale geholt: im 200-m- 
Schwimmen, im 10 000-m-Lauf und in der 4X400-m-Staffel. 
Sowohl der Leichtathletik wie auch den Ballspielen, der 
Gymnastik, dem Geräteturnen und dem Schwimmen gehört 
seine stille Liebe. „Wer Sport aktiv seiner Gesundheit we- 
gen ausübt, sollte möglichst vielseitig sein“, sagt er. 
Bernhard Czartowski ist übrigens der Meinung, daß gerade 
Kriegsversehrte mehr Sport treiben sollten, weil so eine 
bessere Durchblutung des Körpers gewährleistet sei und 
sich dadurch ein besseres All- 
gemeinbefinden einstelle.Jetzt 
beginnen wieder die Lehr- 
gänge, die mit der Erwerbung 
des Versehrtensportabzei- 
chens abschließen. „Möglichst 
viele sollten davon Gebrauch 
machen", empfiehlt der Heil- 
gehilfe. Eine Reihe von Beleg- 
schaftsmitgliedern haben das 
übrigens schon getan. Ihre 
übereinstimmende Meinung: 
„Es wird nicht zuviel verlangt 
und die sehr sorgsam ausge- 
suchten Übungen tun uns 
allen gut.“ übrigens, wer sich 
für den Erwerb des Versehr- 
ten-Sportabzeichens interes- 
siert, kann sich an B. Czar- 
towski, Tel. 43 64, oder Her- 
bert Kupitz, Hauptverwaltung, 
Telefon 61 23, wenden. 

Bernhard Czartowski bei einer 
gymnastischen Übung als „Unter- 
mann". — Auch als Heilgehilfe 
und Masseur steht er seinen Mann 
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Duftige Wölkchen 
wurden bewundert 

Rundfahrten durch den größ- 

ten europäischen Binnen- 
hafen gehören mit zu den 
Attraktionen, die die Stadt 
Duisburg, auch „Stadt Mon- 

tan" genannt, zu bieten 
hat. An einer dieser Rund- 
fahrten beteiligte sich auch 
eine Besucherin, deren Hei- 
mat der staubfreie Mittel- 
rhein ist. Aufmerksam blick- 
te sie nach links und rechts. 

Plötzlich sagte sie: „O was 
ist denn das, was da so 
hübsch rosa und duftig zum 
Himmel aufsteigt?" Sie war 
ganz gefangen von diesem 
Bild, das sie erstmals sah. 

Des Rätsels Lösung: Unser 
Ruhrorter Blasstahlwerk ar- 
beitete. Und das, was die 
Duisburger oft so „auf die 

Palme bringt", nämlich die 
Konverterabgase, wurde 
diesmal von hübsch ge- 
schwungenen Lippen als 
rosa und duftig bezeichnet. 

Im Werk Thyssen floß wieder Blut 
Eine große Zahl Mülheimer Be- 
legschaftsmitglieder war dem 
Aufruf des Deutschen Roten Kreu- 
zes zu einer freiwilligen Blut- 
spende gefolgt. 20 DRK-Schwe- 
stern, eine Ärztin und zwei Helfer 
aus der Blutspendezentrale in 
Breitscheid hatten ausreichend 
zu tun, um den Andrang der spen- 
defreudigen Mülheimer Werks- 
angehörigen zu bewältigen. 
Schon vor dem offiziellen Beginn 

warteten vor der alten Lehrwerk- 
statt bereits die ersten Spender. 
Ob in blauem Arbeitsanzug, in 
weißem Kittel oder in einem Maß- 
anzug, es gab keinen Unter- 
schied; alle stellten sich freiwil- 
lig in den Dienst dieser guten 
Sache, die das DRK durchführte. 
Nachdem der Name eines jeden 
Teilnehmers notiert war, erfolgte 
eine sorgfältige und genaue 
Blutgruppenbestimmung und eine 

Jeder kann verbilligt in Urlaub fahren 
Die Urlaubsreiseberatung und 
Fahrtenvermittlung, wie sie im 
vergangenen Jahre in allen Wer- 

ken von Phoenix-Rheinrohr ein- 
gerichtet wurde, bleibt auch in 
diesem Jahre weiter bestehen. 
Uns steht jetzt ein noch reichhal- 
tigeres Fahrtenprogramm vieler 
Reisegesellschaften zur Verfü- 
gung. Damit kann jeder selbst 
entscheiden, wann und wo er 
seinen Urlaub verbringen will, im 
Sommer oder im Winter, in 

Deutschland oder im Ausland. 
Unseren Belegschaftsmitgliedern 

Angestellte des Großrohrwerkes feierten 
Die Angestellten des Großrohr- 
werkes trafen sich mit ihren Frau- 
en am Samstag, dem 17. Februar, 
zu einem „Gemütlichen Beisam- 
mensein" im Lokal Müller-Men- 
den. Der Abend hat wieder ein- 
mal gezeigt, daß ein solches 
zwangloses außerdienstliches 
Beisammensein für jeden der Teil- 
nehmer unterhaltsam und ent- 
spannend ist und das Betriebs- 
klima verbessert. Dies war die 
Auffassung aller Anwesenden. 
Nach der Begrüßung der ca. 
80 Teilnehmer spielte die Haus- 

kapelle zum Tanz. Ein Programm 

im herkömmlichen Sinne war nicht 

aufgestellt worden. Der „Fest- 
ausschuß" hatte lediglich einige 
Überraschungen, wie Ballon- und 
Apfeltänze, Schweinchenmalen, 
Windbeutelessen und eine Tom- 
bola eingebaut. Selbstverständ- 

lich erhielten die Sieger einen 
Preis und die übrigen Teilnehmer 
einen Trostpreis. Bei derTombola 
gab es erfreulicherweise keine 
Nieten. Am Schluß des erfolg- 
reichen Abends waren alle der 
Meinung, daß bis zum nächsten 
Wiedersehen nicht wieder ein 

Jahrzehnt vergehen muß. H. 

und Werkspensionären, deren 
Ehefrauen und auch den Kindern, 
soweit sie noch schulpflichtig 
sind oder in der Berufsausbil- 
dung stehen, bieten wir verbil- 
ligte Urlaubsreisen mit einem 
Nachlaß von 10 Prozent auf die 
in den Prospekten angegebenen 
Preise bis zum Reise-Höchst- 
betrage von DM 250 je Person. 
Prospekte liegen in den Sozial- 
abteilungen und in den Betriebs- 
ratsbüros aller Werke aus. 

Vorstand wurde gewählt 

Am 7. April fand in der Mülheimer 
Gaststätte „Zur Post" die dies- 
jährige Jahreshauptversammlung 

der Karnevalsgesellschaft Röhren- 
garde „Silber-Blau" Mülheim-Ruhr 
1958 e. V. statt. Bericht folgt in 
der nächsten Ausgabe. 

ärztliche Untersuchung, an die 
sich dann die Blutentnahme an- 
schloß. Sie dauerte etwa 10 Mi- 
nuten. In dieser Zeit flössen rund 

500 ccm Blut aus der Ader des 
Spenders in einen bereitstehen- 
den Behälter. 

Personelle Veränderungen 
Dipl.-Ing. Klaus Nürnberg, Sie- 
mens-Martinwerk Ruhrort, wurde 
zum Betriebschef ernannt. 
Verkaufs-Handlungsvollmacht er- 

hielten Albert Adelmann und 
Paul Nilgens. 
Direktor Christophers und Direk- 
tor Bergermann wurden beim Ge- 
meinschaftsbetrieb Eisenbahn 

und Häfen zu Geschäftsführern 
ernannt. Direktor Müller ist feder- 
führender Geschäftsführer. 

Nach der Blutabnahme ruhten 
sich die Teilnehmer noch kurze 
Zeit aus, um sich dann der vom 
Deutschen Roten Kreuz kostenlos 
dargereichten Stärkung zu bedie- 
nen. Außerdem erhielt jeder 
Spender einen Blutspendepaß, 
so daß ihm, falls er einen Unfall 
erleidet, sofort geholfen werden 
kann. Im übrigen verleiht das 
Deutsche Rote Kreuz für ständige 
Spender Ehrennadeln als Aus- 
zeichnung. Bei dreimaligem Spen- 
den erhält der Teilnehmer sie in 
Bronze und bei lOmaligem Spen- 
den in Gold. — t — 

In Fieberbrunn war es herrlich 
Die Jugendvertretung des Werkes 
Thyssen führte für die Jungen und 
Mädchen im Werk Thyssen in der 
Zeit vom 15. bis 30. Januar 1962 
eine Winterfreizeit in Fieberbrunn 
durch, an der 32 Jungen und 
7 Mädchen teilnahmen. Die Ju- 
gendlichen hatten im Hotel „Zur 

Ruhrorter Sterbekasse will Mitglieder werben 
Uber 882 Mitglieder verfügt die 
Sterbekasse „Hinterbliebenen- 
fürsorge", die sich nur aus Be- 
legschaftsangehörigen unseres 
Unternehmens zusammensetzt. 

Diese Mitteilung konnte jetzt auf 
der Jahreshauptversammlung in 
Meiderich gemacht werden. Der 
1. Vorsitzende Wilhelm Remond, 
Kranführer im Ruhrorter Maschi- 

nenbetrieb Hochofen, wurde in 
der Versammlung in seinem Amt 

bestätigt. Der weitere Vorstand 

setzt sich folgendermaßen zu- 
sammen: 2. Vorsitzender Jakob 
Schröder, 1. Kassierer Fritz An- 
sorge, 2. Kassierer Josef From- 
wald, und als Schriftführer wur- 

de Willi Husemann gewählt. 
Die Sterbekasse kann im näch- 
sten Jahr auf ein 60jähriges Be- 
stehen zurückblicken und hat in 
diesen sechs Jahrzehnten schon 
viele Belegschaftsmitglieder 
beim Tode von Angehörigen fi- 
nanziell unterstützt. Diese Tat- 

sache wurde auch vom Kassierer 
Ansorge in seinem Kassenbericht, 
der von gesunden Verhältnissen 
zeugte, hervorgehoben. 
Der Beschluß der letzten Haupt- 
versammlung, den Aufnahmebei- 
trag wegfallen zu lassen, ist jetzt 
von der Aufsichtsbehörde geneh- 
migt worden. Die Versammlung 
beschloß, in den einzelnen Be- 
trieben unseres Unternehmens für 
eine Mitgliedschaft in der Ruhr- 
orter Sterbekasse zu werben. 

alten Post" in Fieberbrunn ein 
gutes Quartier gefunden. 
Fieberbrunn liegt in unmittelba- 

rer Nähe von Kitzbühel, umgeben 
vom Kaisergebirge und den Lo- 
ferer Steinbergen. Es wurden Ski- 
kurse für Anfänger und Fortge- 
schrittene durchgeführt. Wer kei- 
ne eigenen Skier besaß, bekam 
sie gestellt (S. Foto Seite 31). 
Eine Fahrt nach Zell am See so- 
wie der Besuch des 29. Interna- 
tionalen Hahnenkammrennens in 
Kitzbühel bildeten Höhepunkte 
dieser winterlichen Freizeit. 

Der Skiklub Fieberbrunn führte 
am 29. Januar ein sogenanntes 
Betriebsrennen durch, wobei jede 

Mannschaft 3 Skiläufer zu stellen 
hatte. Auf Grund der guten Ver- 
bindung zwischen unseren Ju- 
gendgruppen und dem Skiklub 
Fieberbrunn durften die Mülhei- 
mer Jungen an diesem Betriebs- 

rennen teilnehmen. Sie belegten 
einen ehrenvollen Mittelplatz. 
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Wir haben beim Nachzählen der Tausender-Packungen festgestellt, 
daß in 15 Schachteln insgesamt 20 Briefklammern fehlen. Es ist das 
dritte Mal, daß die Bestellung nicht vollzählig geliefert wurde 

FÜR SIE GEZEICHNET 

Mit dem neuen Lehrling haben wir Glück gehabt. Dieser kleine 
Bursche ist sehr aufgeweckt, flink und arbeitsam. Selbst bei der 
schwersten Arbeit packt er mit an, obwohl er noch so klein ist 

Wissen Sie, lieber Schulze, „Vorbeugen" ist immer besser als nach- 
her auf der Nase liegen. Diesen Ratschlag hat mir neulich mein 
Arzt gegeben. Aber dieses Vorbeugen ist doch sehr anstrengend 

* 
Du siehst aus wie ein Raubritter aus der guten alten Zeit, Gustav! 
Ich glaube, du hast mich gestern bestimmt mißverstanden, als ich 
dir etwas von Schutzkleidung erzählte. So war das nicht gemeint 

Teilnehmer eines Ausbilderlehrganges der Wirtschaftsvereinigung 
Eisen und Stahl weilten auch im Werk Thyssen. Schlosserlehrlingen 

wird eine Zeichnung zum Herstellen eines Trichters erklärt 

Neun führende japanische Stahlindustrielle besuchten die Bundes- 
republik und besichtigten auch unser Werk Ruhrort. Vorher 
wurden sie über die Erzeugnisse des Unternehmens informiert 

Elektro- 

ausbildung 

im Werk 

Thyssen 

0 

Unsere Jugendlichen v. links: S. Beudel, E. Bröckermann, H. Bleck- 
mann, E. Kasupke, B. Grzewca, G. Ternieden, I. Jonas, H. Renner, 
P. Maischak, K.-H. Loog und J. Künzel im Winterlager (s. S. 30) 

UND FOTOGRAFIERT 

Umgestaltet wurden die Räume der Ruhrorter Betriebskranken- 
kasse. Die Kassen- und Schalterhalle wurde erweitert. Hüttendirek- 
tor Sors überzeugte sich, daß die Räume den Ansprüchen genügen 






